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enthaltend eine vollſtaͤndige praktiſche Anweiſung zu 
allen Arten des Schwimmens nach den Grund ſaͤtzen 
der neuen Italieniſchen Schule des Bernardi, 
und der cee bearbeitet 
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Man lache ſeinem Körper die dle Fertigkeit und Ge⸗ 
ſchicklichkeit in allen körperlichen Uebungen zu verſchaffen. 
Sehörige Kultur der koͤrperlichen Kräfte in Laufen, Klettern, 
Voltigiren Schwimmen, Gehen auf ſchmalen Flächen, 
und dergleichen ſchuͤtzt ausnehmend für den koͤrperlichen Ge- 
fahren diefeg Art, und es wurden unendlich weniger Men⸗ 
ſchen ertrinken, fürn oder andern Schaden leiden, 
wenn dieſe Ausbildung gewöhnlicher wäre. - u 
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Den freyen 

Reichs⸗ und Seeſtaͤdten 

Hamburg, | Luͤbeck, Bremen, 
| und ihren 
Weiſen, e 
Sen aten 

aus Gefuͤhle 

patriotiſcher Hochſchätzung 


zugeeignet 


von dem Verfaſſer. 
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Wie viel tauſend Europaͤer ſtuͤrzen jährlich ins 
Waſſer und verlieren ihr Leben im Kampfe mit 
dieſem fürchterlichen Elemente! — — Was fuͤr 
eee bat denn nun die Europaͤiſche Vernunft 
usgeſonnen, um dieſem Unglücke e 
mn mit welchem Erfolge? 
N Sie hat Korkwaͤmſer, Schwinmgürtel und 
4 688585 artige Dinge vorgeſchlagen, die wirklich ge⸗ 
gen das Ertrinken ſichern, wenn man ſie — am 
Leibe hat. Da fist aber eben der Knoten; nie⸗ 
mand hat fie am Leibe, wenn er ins Waſſer fällt. 
Ts iſt zum Verwundern, daß die Vernunft hier⸗ 
Hey nicht mit der Mode in Verabredung trat, was 
doch ſonſt fo haufig der Fall iſt; daß fie, wenn 
dieſe Dame Pochen, Culs de Paris und falſche 
Baͤuche gaͤng und gebe machte, daß ſie, ſag ich, 
dieſe Dinge nicht von Kork lieferte. So waͤren 
die Damen vor dem Ertrinken geſichert geweſen; 
den Herrn hatte fie Wet: auch leicht durch falſche 
8 q Schul 
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Schultern und andre Zuſaͤtze zu Hilfe kommen 
koͤnnen. N 

Sie ſetzt Praͤmien auf die Rettung der Ver⸗ 
ungluͤckten. Das iſt vielleicht ſchoͤn, wenn es an 
innerlichen Praͤmien fehlt, und wenn die Retter 
im Waſſer nicht eben ſo rettungslos ſind, als die 
zu Rettenden; wenn ihre ganze Huͤlfe nicht allein 
darin beſteht, am Ufer um Huͤlfe zu ſchreyen, 
Kaͤhne, Stangen und ſo weiter zu ſuchen, indeß 
der Ungluͤckliche unterliegt. 

Sie zieht endlich den armen, entſeelten 
Kaͤmpfer heraus, und uͤberliefert ihn der medieini⸗ 
ſchen Kunſt, um ihn von dieſer methodiſch ins 
fife Leben zurückführen zu laſſen. — Fern fey 
aller Spott, nur Achtung, wahre, innige Ach⸗ 
tung fühle ich für die menſchenfreundlichen Aerzte, 
die hierin arbeiten. Aber bringt ein Naturkind 
herbey, von den ſogenannten Wilden, die mit 
dem Waſſer ſo vertraut, wie mit der Luft ſind, 
laßt es Alles mit anſehn: und es wird am Ende, 
wenn der Todte je wirklich wieder auferſteht, fra⸗ 
gen: Wendet ihr Europäer denn dieſe 
Mittel an, weil euer Bruder ertrun⸗ 
ken iff, oder laßt ihr ihn ertrinken, 
damit ihr Gelegenheit babt, dieſe 
Mittel anzuwenden? Ach und wie wenig, 
wenig werden denn von den Tauſenden gerettet! 

Armer ertrunkener Mann, der du da vor 
mir liegſt, in deinem Koͤrper war noch Lebenskraft 

die 
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die Fülle; dein Arm war noch nervicht, denn dei. 
ne Wittwe iſt noch jung, deine Kinder fi ſind noch 
klein, die um dich herſtehn und jammernd gen 
Himmel ſchreyn. Und dennoch biſt du ertrun- 
ken? — Was iſts, was dich gerettet baben 
würde? Nichts iſts, als wenig, ach ſo bald ge⸗ 
lernte Bewegung mit deinen Gliedern! Und ihr 
greiſenden Eltern des ertrunkenen Mannes „die 
ihr da, unter dem Jammergeſchrey eurer Enkel, 
mit naſſen Augen und zerriſſenen Herzen gen Him⸗ 
mel ſchauet, ihr hattet all euer Geld ſchon dem 
Tanzmeiſter bingegeben, hattet nichts mehr, 
um euren Sohn das Schwim men lehren zu 
laſſen? — — — 

Wer getrauet ſich, — ich fordre All und 


Jede unſeres Vaterlandes auf — wer getrauet 


ſich mir N ‚Brönee gegen die Bebau⸗ 
ptung vorzubr 


Das Sen muß ein Haupt. 


ſtů ck der Erziehung werden. 

Es iſt nun aber nicht anſtaͤndig, Matro⸗ 
ſenuͤbungen vorzunehmen. Es iſt wider den fei- 
nen Ton; die Convenienz laͤßt es nicht zu; es iſt 
nicht Mode, folglich“ — 

Ey ihr Sklaven, nicht der guten, nein der 
boͤſen Mode, die ihr euch mit ihren Ketten das 
Fleiſch von den Gliedern herunterraſſeln laſſet, 
euch vergaß ich auszunehmen; ihr koͤnnt keine 
Stimme baben, wo die Mode keine haben kann. 


sfr: Hier 
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Hier iſts kein Gegenſtand des Geſchmacks, der 
Mode, der Convenienz; Menſchenleben AR 
wofür ich anfrage, 
f Wie konnte die Europaiſche Berne von 
der Altgriechiſchen und Roͤmiſchen genaͤhrt, das 
Schwimmen uͤberſeben, was bey Griechen 
und Römern ein unnachlaͤßliches Stuͤck der Cre 
ziebung war? — das Schwimmen über⸗ 
ſeben und unweiſe nach Mitteln greifen, die durch⸗ 
aus unzulänglich find? — das Schwim⸗ 
men überfeben, das einzige, achte, wenig koſt⸗ 
bare und faſt mer ausreichende Mittel, indem die 
bruͤche im Bi: Meere ausgenommen, nah am Ds 
de verungluͤcken. War es Meichlichfeit der Ge- 
neration, der ſie eine ſolche Forderung nicht ma⸗ 
chen durfte? War es Mangel am Sinn für eine 
vollſtaͤndige Erziehung? Vielleicht, mir ſcheint 
es. Mangel an Schwimmſchulen kann es nicht 
geweſen ſeyn; Nationen führen Kriege, und ſoll⸗ 
ten keine Schwimmanſtalten machen konnen ? 
Bisher iſt das Ertrinken Mode 
geweſen, weil das Schwimmen nicht 
Mode iſt. Wer dieß für ein Wortſpiel haͤlt, 
geh hinaus zu den Naturkindern, zu unſern 
ſchwarzen Brüdern in Afrika, zu den Hottentot⸗ 
ten, zu den Inſulanern im großen Oceane, und 
erkundige ſich, wie viel Menſchen bey ihnen jabr- 


lich ertrinken. In meinem Leben iſt mir noch nie 
der 
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der Bericht eines Reiſenden vorgekommen, der 
das Ertrinken bey ihnen erwähnt hätte, Hier 


find Rettungsprämien 7 bier fi nd. Mittel zur Wie⸗ 
derbelebung unerboͤrte Dinge; denn Ertrunkene 


giebts nicht. Und warum nicht; weil Jeder- 
mann ſchwimmen kann. 

So frage ich denn nochmals und dringender 
an: Soll denn das Schwimmen nicht 
auch bey uns Mode werden? 

Ich geftehe es, daß ich dieſe Frage mit nicht 
geringer Hoffnung thue, denn es giebt bey uns 
eine große, große Menge biedrer, deutſcher Maͤn⸗ 
ner, die auf Kraft und Selbſtſtaͤndigkeit etwas 
ſetzen, die den Menſchen gern ſeiner urfprünglie 
chen Vollſtändigkeit naͤßer bringen möchten, und 
die dieſes kleine Buch nicht mit dem wegwerfenden 
Blicke des gelehrten Kramers’ betrachten werden, 
der da glaubt, der Menſch ſey nur zur puren Ge⸗ 
lehrſamkeit und Abſtraktion geſchaffen; die es viel- 
mehr einſehen, daß die Fertigkeit des Menſchen, 
vermöge welcher er ſich den Elementen widerſetzt, 
und fieghaft fuͤr ſein Leben ſtreitet, unendlich mehr 
werth fey , als das niedliche Fertigkeitchen, Syl⸗ 
ben zu ſtechen. Moͤchten doch recht viele von ih⸗ 


nen in den Regierungen und Magiſtraͤten ſitzen, 


in den Schulkollegien obwalten es in den Fami- 
lien den Vorſitz haben! a . 

Beſonders viel hoff ich von euch, iG Eltern, 

die ihr eure Kinder nicht mehr einfeitig er 
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sa; ; fonderin aud für "Gre tirperligge Erziehung 
forgen wollt. Denen es nicht allein Vergnuͤ⸗ 
gen macht, nur das Gebächtniß, die Phantaſi ie, 
und, wenns hoch kommt, den Verſtand entwickelt 
zu ſehen; nein, die es auch darauf anlegen, der 
Welt vollſtaͤndige Menſchen z u erziehen, wel⸗ 
che bey geiſtiger Ausbildung geſund, ſtark, männ- 
lich muthvoll und ſelbſtſtaͤndig ſeyn ſollen. Moͤch⸗ 
ten doch viel Eltern dieſen Gedanken beherzigen, 
: möchten fie doch bedenken, daß man ſi ich an ſeinen 
Kindern und der Welt verfündigt, wenn man nur 
Menſchenfragmente binein liefert; daß für ihre 
Kinder die beſte Ausſtattung Vollſtaͤndigkeit fey. 
Gewoͤhnlich haben wir verfeinerten Euro⸗ 
paͤer hiervon keine Begriffe; das Muſter eines voll: 
ſtaͤndigen Menſchen iff längft aus unfern Augen 
entrückt, und wir haben uns an den Anblick der 
Fragmente ſchon ſo gewoͤhnt, wie der Kranke an 
feine lang erduldete Krankheit. So balten wir 
es denn auch für etwas ganz der wahren Natur- 
ordnung Gemaͤßes, daß der Menſch ertrinkt, wenn 
er ins Waſſer faͤllt und nicht von Andern heraus 
gezogen wird; und doch iſt * e wahr, 
als dieß. . A 
; Ein Kleine Kahn ch imm im wesen Mee⸗ 
re, und eine Mutter mit ihren Kleinen, von de⸗ 
nen das Kleinſte nur vier Jahr alt iſt, beſindet ſich 
in demſelben. Tanzend ſchwankt der Kahn auf 
, den 
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den Wellen auf und nieder. Welcher Europäer 
ſieht das ohne Zittern! Eine Welle ſchlaͤgt endlich 
dagegen und Alle ſtürzen in den Abgrund. Kann 
ſichs ein Europaͤer als moͤglich gedenken, daß die⸗ 
ſe Menſchen ſich ſelbſt retten werden; daß die 
Kleinen nicht mit Jammergeſchrey, nein mit lau⸗ 
tem Gelächter in die Wellen ſtuͤrzen , daß ſelbſt 
das Kleinſte, vor Freude ganz außer ſich über 
den Spaß, auf hundert Schritt weit um das 
Fahrzeug berſchwimmt, indeß es die Mutter, 
über ihre Kinder unbekuͤmmert, ganz vergnuͤgt 
umwendet? Kann fic) das ein Europaͤer geden⸗ 
ken? Und doch iſts ein authentiſches Factum, 
nicht aus dem Monde, ſondern von den Sand- 
wichinſeln, geſchehn vor den Augen der Englaͤn⸗ 
der.) Dort ſieht man ſogar Weiber, mit dem 
Säuglinge an der Bruſt, häufig aus dem Piro- 
guen ſpringen, und durch die gefaͤhrlichſten Bran⸗ 
dungen ans Land ſchwimmen, weil es mit jenen 
Fahrzeugen nicht moͤglich iſt, ſolche Stellen zu 

durchfahren. f 

Wie, ſind denn dieſe Inſulaner, find die 
Naturkinder draußen andre Geſchoͤpfe als wir? 
gab 1 Gott die Fahigkeit zu ſchwimmen vor 
Dane von Ertrunkenen ? — Ach verſch teibt ein 
Dugend von ei i Tal bay fie’ ey, uns in der 
Sit⸗ 


entlehnt aus costs dritter Reife; Nm bey Weigel 
ster Band, Seite 295. a 


XII 
Sitte der weichlichen Europzer, und fie werden, 
ins Waſſer gefallen, eben ſowohl ertrinken als 
wir. Es iſt nichts als — Uebung, alſo etwas, 
das bey uns die Eltern ihren Kindern, die kehren 
in Städten, und Dörfern ihren Schäfern geben 
können, wenn. fie nur wollen. Würde damit jetzt 
der Anfang gemacht, fo beſtaͤnde in etwa fünfzig 
Jahren unſre Nation groͤßtentheils aus tüchtigen 
Schwimmern; dann wuͤrde man wenig meßt von 
Ertrunkenen hören, und dann nur konnte man 
Rettungpraͤmien und Rettutigsmittel für wahrhaft 


‚zweckmäßig halten. Und dieß waͤre nicht der 
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| einzige ſichere Nutzen des Schwimmens! Jedoch 


es iſt hier nicht der Ort, den Vortheil deſſelben 
für die Geſundbeit, für die Ausbildung und zweck⸗ 
mäßige Abhaͤrtung des Korpers und für die Erhöoͤ⸗ 
bung des maͤnnlichen — aus einander a 
ſetzzen . 

Ja i zu einer niet Rechenschaft ede, 
was der Sefer hier finder. 


Schon ſeit mehrern Jahren war mir, Gr 
fer einem Zweige des wiſſenſchaftlichen Unterrichts, 
auch die gymnaſtiſche Erziehung am bieſigen 
Inſtitute gufgetragen. Dieß gab mir Veranlaſ⸗ 
fung, auch das Schwimmen üben zu laſſen, und 
mithin Gelegenheit, über, die verfchiedenen Arten 
deſſelben, fo wie über die Methoden es zu lehren, 
nachzudenken und wirkliche Verſuche darüber an- 


zuſtel⸗ 
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zuſtellen. Ein auf Koſten des Könige von Nea⸗ 
pel gedrucktes Werk des Kanonikus Oronzio de’ 
Bernardi, ven welchem man in der bier zunaͤchſt 
folgenden Einleitung umſtaͤndlichere Nachricht 
finden wird, war indeß erſchienen und auch bey 
uns bekannt geworden. Ich ſtudierte es, und 
fand bier eine Theorie des Schwimmens, die von 
der Gewoͤhnlichen in der Hauptſache durchaus ab- 
geht, indem Bernardi ſeine Schwimmſchule auf 
die ſpecifiſche Leichtigkeit des menſchlichen Körpers 
geündet, da im Gegentheil die ältere Schwimm⸗ 
ſchule ihre Methoden für eine ſpeeiſiſche Schwere 
des Menſchen angelegt hat, welche der Schwe ee 
des Waſſers gleich iſt, oder fie uͤbertrifft. Ich, 
unterſuchte dieſen Gegenſtand, fo gut es die Uin⸗ 
ſtaͤnde verſtatteten, und fand, daß beyde Schulen, 
bey gleichem Rechte, ein wenig Unrecht haben. 
Die neue Italteniſche, indem fie die ſperiſiſche 
Leichtigkeit des Menſchen bey allen einzelnen Per 
ſonen, in allen Weltgegenden, in einem gleich gro⸗ 
ßen Maße annimmt; die ältere, indem ſie alle 
Menſchen ohne Unterſchied für ſchwerer, als das 
Waſſer Halts auf die zufuͤllig bemerkte größere: 
Leichtigkeit wenig oder nichts achtet und folglich, 
mit eben dem Unrechte, wie die Neue, Alles 
gleich macht. Die Neue übernimmt daher zu⸗ 
viel, wenn ſie auch Perſonen, die das von ihr 
angenommene Maß der ſpecifiſchen Leichtigkeit bey 
weiten nicht haben, nach ihren Grundſaͤtzen unter 
R rich⸗ 
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richtet; die Aeltere leiſtet zu wenig, wenn ſie 
ſolche Perſonen in die Lehre nimmt, die betraͤcht⸗ 
lich leichter als Waſſer ſind, und ſie doch ſo behan⸗ 
delt, als waͤren ſie ſchwerer. Beyde ſind vor⸗ 
trefflich, nur muͤßen fie, nach Maßgabe der fpeci- 
fifchen Schwere des individuellen men (lichen Koͤr⸗ 

pers, vernuͤnftig angewendet werden. ie 
Der Lefer findet daher hier beyde Schwimm⸗ 
ſchulen neben einander. Bernardi's theoretiſcher 
Satz der großen ſpecifiſchen Leichtigkeit des Men⸗ 
ſchen und die dahin gehoͤrigen Verſuche nehmen 
den ganzen erſten Band des Originals ein. Ich 
habe die Hauptſache davon in der Einleitung vor⸗ 
getragen, ſie mit meinen Erfahrungen verglichen, 
und die Reſultate daraus dargeſtellt. Den zwey⸗ 
ten praktiſchen Theil des Italieners findet man 
hier im erſten Abſchnitte; nicht fo wohl im 
Auszuge, ſondern in einer, mit meinen Erfahrun⸗ 
gen und Zuſaͤtzen verſehenen, Umarbeitung. Ich 
benutzte nur den Stoff des Italieners, die ganze 
in die Anordnung des Vortrags iſt von 
Eine Menge bedeutender Lücken find nach 
ne Beobachtungen ausgefüllt, dahin gehört 
die Erörterung der Faͤhigkeit und Anwendbarkeit 
des menſchlichen Koͤrpers und ſeiner Glieder zum 
Schwimmen im dritten Kapitel; eine einfache 
Terminologie durchs ganze Buch; faſt durchaus 
alle Angaben der Rückbewegungen in aller 
Schwimmlectionen; faſt die ganze eilfte Section 
vom 
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vom Umwenden und Umdrehen im Waſſer; und 
alles Praktiſche „was vom Sprunge ins Waſſer 
geſagt iſt. Am beſten wird man dieß finden, wenn 
man Bernardis Werk mit meiner Arbeit vergleicht. 
Der zweyte Abſchnitt, welcher die aͤl⸗ 
tere Methode des Schwimmens enthält, iſt ganz 
von mir. Er gründet ſich theils auf eigene Erfah⸗ 
rung theils auf unzaͤhliche Beobachtungen, die 
ich bey der ſchaͤrfſten Aufmerkſamkeit, welche ich 
dem Gegenſtande widmete, zum Behufe meiner Gym⸗ 
naſtik geſammelt hatte. Ich boffe, man fol hier keine 
wichtige Methode, im Waſſer fortzukommen vermiſſen 
und keine ſchlechte oder gar falfche finden. Findet Je⸗ 
mand, daß ich irre, fo bitte ich um Zurechtweiſung. 
Am das Buch nicht zu vertheuren, find hier alle 
Kupfer weggelaſſenz aber deffen ungeachtet ſchmeichle 
ich mir, daß ſelbſt der Sefer, deſſen Phantaſte alle finn- 
lichen Gegenſtande, die man ihm vormahlt, nur 
ſchwach und matt nachbildet, dennoch die hier vor- 
kommenden Beſchreibungen der Schwimmmethoden 
verftändlich finden werde, wenn er nur Intereſſe an 
der Sache ſelbſt findet und jede lage der Glie⸗ 
der, ſo wie jede Bewegung derſelben 
gleich auf der Stelle, im Zimmer, mit 
feinen Gliedern ſo nachmacht, wie ſie den 
Buchſtaben nach angegeben find. Ich bitte, 
dieſen Rath nicht zu verſaͤumen, denn ich kann verſt⸗ 
n, daß dergleichen Nachbildungen die Sache mehr 
machen als W durch Kupfer. 
Geb 
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Geb binaus kleines Buch, deſſen Abfaſſung 
mir Vergnügen machte, verbreite die Kenntniß 
des Schwimmens; gewinne bier und da einen 
fräftigen Mann und Jüngling, der das praktiſch 
ausführt, was du ihn lehrteſt, der es ſeinen Kin⸗ 
dern und jungen Freunden mittheilt. So bilde 
nach und nach eine immer weiter um ſi ch greifende 
Tradition der Kunſt. Vielleicht nehmen dich in 


dieſer und jener Provinz die Vorſteher des Schul⸗ : 


und Erziehun ewefens in Schutz; iſt nicht ſchon 
das Baden durch eine Gubernialverordnung für 
die Boͤhmiſche Jugend geſetzlich geworden? Wel⸗ 
che Freude, wenn ich das an dir erlebte. Doch 
was thuts? Wie mancher Saemann ſtirbt, wenn 
ſeine Saat kaum keimt 


enn am puso r. 
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3 Guts Muths. a 
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Einleitung. 


For Jeden, der das Schwimmen erlernen will, muß es 
intereſſant ſeyn, die Schwere des menſchlichen Körpers 
zum Waſſer kennen zu lernen, weil auf Diefem Verhätt: 
niffe die größere Leidhiiyteit oder Schwierigkelt des 
Schwimmens beruhet. Um die Sache deutlicher einzu; 
ſehen, muß man aber nothwendig die hydroſtatiſchen Ge: 
ſetze kennen, durch welche die Verhaͤltniſſe der feſten Hör; 
per zum Waſſer ins Licht geſetzt werden. Es if daher 
wohl nicht zweckwidrig, dieſe Geſetze Hier anzuführen, 
um den Lefer in der Folge, bey den Verſuchen mit dem 
menſchlichen Körper, darauf verweiſen zu können. l 


3) Wird ein Koͤrper völlig ins Waſſer geſenkt, fo ver: 
draͤngt er natürlicher Weiſe ſo viel von demſelben, 
ae als der Raum betraͤgt, den er einnimmt, und das 

vs * * ven 
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verdrängte Waſſer iſt mit ihm von gleichem koͤr⸗ 
perlichen Inhalte. 


2) Iſt die Quantitat des Waſſers von gleichem Juhalte 
ſehwerer, als der Körper ſelbſt, wenn man, fie 
gegen einander auf die Wage bringt: fo iſt der Koͤr⸗ 
per ſpecifiſeh leichter, als das Waſſer; 
und im Gegentheile iſt jene Quantität des Waſſers 
leichter: fo iſt der Koͤrper ſpecifiſeh feh we: 

rer als Waffer. 


3) Wenn ein Körper, der fpecififch leichter als 
Waſſer iſt, auf die Oberfläche deſſelben gelegt wird, 
fo ſinkt er nur fo weit hinein, bis er eine Menge Wale 
ſers verdrängt hat, die mit ihm von gleichem Ges 

; wicht iſt, und ein Theil deſſelben bleibt über dem Waſ⸗ 
ſerſpiegel hervorragend; das heißt, er bleibt oben 
ſeh wimmend. wi 


IH Wenn aber ein Korper, der fpecififch ſehwerer 
als Waſſer iſt, aufs Waſſer gelegt wird, To ſintt 
er in demſelben unter, und zwar mit einer 
Schwere, die ſo groß iſt, als der Ueberchuß ſeiner 
eignen Schwere uͤber die Schwere des Waſſers. Iſt 

er z. B. 3. Pfund und die Quantität des Waſſers 
von gleichem Inhalte nur ein Pfund, ſo wird er 
mit einem Uebergewicht won zwey Pfund zu Boden 
fi nken. i 


5) Ein Körper, der fpecififeh ſehwerer als 
Waſſer iſt, verliert in demſelben von feinem GH 
wichte 
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wichte fo viel, als das Gewicht des Waſſers be: 
trägt, das er verdrängt. Wiegt man z. B. 19. Loth 
Gold ab und läßt es, an der Wage hangend, ins 
Waſſer: ſo wird es nur noch 18. Loth ſchwer ſeyn, 
indem die Menge des verdrängten Waſſers ein 
Loth wiegt, und man wird von dem Gewichte ein 
Loth wegnehmen muͤſſen, um die Wage wieder ins 
Gleichgewicht zu bringen. Wiegt man hingegen einen 
fpectfifeh leichtern Körper erſt in der Luft ab und ſenkt 
ihn an der Wage ins Waſſer: fo wied er, nach dem drit⸗ 
ten Geſetze von dem Waſſer allein getragen, und 


man wird alles Gegengewicht gps der Wage weg: 
nehmen koͤnnen. 


Auf dieſe Geſetze gruͤnden ſi ich die RER welche 
See Kanonikus Oronzio de' Bernardi in Stalien mit 


dem menſchlichen Körper pbs) pt 5 die bier angege⸗ 
ben werden ſollen. = 
> 


x 
A 


Seit den alteſten Zeiten hielt man den menfchlichen 
Körper für ſchwerer, als das Waſſer. Diefe Meinung 
pflanzte ſich von Jahrhundert zu Jahrhundert fort und 
wurde allgemein angenommen, da man im Ertrinken ſol⸗ 
cher Perſonen, die ins Waſſer fielen, die Beſtaͤtigung 
derſelben zu finden glaubte. Deſſen ungeachtet ließen 
ſich doch die Praktiker der Schwimmkunſt, die ſich ge⸗ 
wohnlich weder um Theorien, noch Hydroſtatik, noch um 
Meinungen kuͤmmern, nicht abhalten, das Gegentheil an 
ſich zu finden, ohne jedoch weder ſonderlich darauf zu ach: 

ten „oder es gar gegen jene Meinung in Beziehung zu 
bringen. Es war daher, ich weiß nicht ſeit wann, viel 
* leicht 


I 
leicht von je her, bey Leuten, die viel auf dem Waſſer 
lebten, und das Schwimmen übten, bekannt genug, daß 
nicht jeder menſchliche Körper im Waſſer ganz unterſinke, 
daß das ganze Geſicht bis an die Ohren aus dem Waſſer 
hervorſtehe, wenn man es himmelwaͤrts richte, den uͤbri⸗ 
gen Koͤrper ruͤcklings liegen und ganz unthätig ſchreg im 
Waſſer herabhangen laſſe.“) Man machte von diefer Er⸗ 
fahrung wirklich ſchon langst Gebrauch, um ſich beim 
Schwimmen zu erholen; allein fie durch hydroſtatiſche Ges 
ſetze mehr ins Licht zu ſetzen und zur Grundlage einer neu⸗ 
en Schule der Schwimmkunſt zu machen, das fiel Nie: 
mand einz theils, weil die Leute, welche fie kannten, 
von with enſchaftlichen Kenntnißen weit entfernt nur ihrer 
Nahrung nachgingen, theils weil die Perſonen, welche 
jene Keuntniſſe beſaßen, zu wenig 1 8 st die Sm 

. “r ſetzten. 


Allein in neuern Zeiten machte dieſe Erfahrung, in 
Italien Aufſehn. „au Zanonitus ER z Ter- 


das Seebad gebrauchen mußte, wurde Dasey zw 
falliges Weiſe mit jener Erfahrung bekannt, feste fie 
durch Verſuche felt, gab ihr eine Ausdehnung, die fie bis: 
her beim Schwimmen noch nicht gehabt hatte, und baw 


ge ein neues e der Schwimmkunſt darauf. Er 


theilte 


) Der Verf. Eh dies zuerſt vor einigen Jahren von einem 
Kapftaine der Daͤniſchen Marine. Er ſtellte damals gleich 
einige Verſuche an und fand, daß es im ſuͤßen Wager bey 


einigen Gubleften gluͤckte, bey andern nicht ſo ganz, daß 


der Mund aus dem Waſſer geblieben waͤre. 
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iheitte feine Entdeckungen in der Sache dem Neayolite: 
niſchen Miniſter, General Keton mit, und durch ihn 
kam es dahin, daß der Generalmajor der koͤniglichen Mar 
tine, Forteguerri, den Auftrag erhielt, fie zu unters 
ſuchen. Dieſer fand für ſich Befriedigung, indem mehr 
rere hundert Leute von der gemeinen Claſſe zu Verſuchen 
dienten. Er ſtellte fie darauf auch mit Perſonen an, die 
zur gebildetern Volksklaſſe gehörten, und auch durch dieſe 
wurde nicht bloß der Satz von der ſpeciſiſchen Leichtig⸗ 
keit des Menſchen, fondern auch der Vortheil des neuen 
Schwimmſyſtems beſtaͤtigt. Um noch ſicherer zu gehen, 
übertrug er die Sache, kraft eines koͤniglichen Auftrags, 
den Lehrern der Militatrakademie della Nunziatella, 
Auch dieſe fanden die Behauptungen Bernardi's beſtaͤ⸗ 
tigt. Forteguer ri ſtattete endlich dem Miniter Ae 
ton von Allem Bericht ab und des 8 Buch wurde 
auf eee Koſten gedruckt.“) 
ie er Di 
* unter Pare Tüel: Tu emo 10 geen ofta Parte ra- 
gionata del nuoto, Scoperta fifica, publicata x per graziola 
munificenza de’ Sovrani e Signori delle Sicilie Ferdi- 
nand IV. Borbone e Maria Carolina d' Awfiria, pii, fe- 
lici, augufti dal Dottore di leggi: Oronzio de” Bernar- 
di, avvocato, efaminator Sinodale, e Canonico della 
Cattedrale chiela della regia Citta di Terlizzi. In Na- 
poli nella Stamperia reale 1794. 2, Mande gr. J. Mit 
des Verf. Bruſtbilde und 58. ſchoͤnen Kupfern. Eine treff⸗ 
liche Ueberſetzung davon mit ſehr ſchaͤtzenswerthen meiſt 
berichtigenden Anmerkungen, die ihr vor dem Originale Nee. 
zuͤge geben, erſchien 1797. im Verlage des Induſtrie Com⸗ 
ptoirs zu Weimar unter dem Titel: Oronzis de' 
Bernardi's vollftändiger Lehrdegriff der 
Sehwim m⸗ 
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Die Gründe, welche der Verfaſſer in feinem Werke 
für die fpecififche Leichtigkeit des Menſchen im Waſſer ans 
führt, und die dahin gehörigen e ſind folgende: 


1) Hielt er ſich im Waſſer ganz ruhig, ohne alle Be 
wegung, in aufrechter Stellung, fo blieb Kopf und 
Hals bis an die Schultern Aber dem Waſſerſpiegel her: 
vorſtehend. Dieſe Erfahrung wurde an hunderten von 
Menſchen wiederholt und bewährt gefunden: folglich iſt 
der Menſch leichter als Wafſer, nach dem obigen 
dritten Geſetze. 


2) Bernardi wog 250 Meapolitanifehe, Pfund in der 
Luft. Als man ihn, an der Wage hangend, ins Waſſer 
ließ, ſo konnte man alle Gegengewichte der andern Seite 
wegnehmen und da blieb Kopf und Hals noch außer dem 
Waſſer. An mehrern Perſonen, von mancherley Alter 
und koͤrperlicher Beſchaffenheit, wurde daſſelbe verſucht, 
und immer blieb der Erfolg derſelbe, folglich u. ſ. w. Siehe 
oben das fünfte Geſetz. 

3) Ein großes Faß wurde, nahe am obern Rande, mit 
einer Rohre verſehen. Vis an diefs füllte man es mit 
Regenwaſſer. Bernardi ſtieg in das Faß und das durch 
ihn verdraͤngte Waſſer floß durch die obige Röhre in ein 

unter⸗ 


Sehwimmkunft, auf neue Verſuche über die 
ſpecifiſehe Schwere des menſehliehen Koͤr⸗ 
pers gegründet; aus dem Italieniſehen über: 
ſetzt und mit Anmerkungen begleitet von 
Fr. Kries, Prof. am Gymnaſium zu Gotha. 
Zwey Theile gr. 8. 252. und 242. Seiten ohne Vorre⸗ 

den mit 12. Kupfern. # . 
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untergeſetztes Gefäß. Er tauchte unter und wartete fe 
lange, bis das Waſſer völlig abgelaufen war. Natürli⸗ 
cher Weiſe war das verdrängte Waſſer mit Bernardis Körper 
von gleichem körperlichen Inhalte [nach dem obigen erſten 
Geſetze]J. Man wog es, und fand es 2725 Pfund 
ſchwer, da er ſelbſt nur 280 wog; das Waſſer war da⸗ 
her 223 Pfund ſchwerer, folglich war Bernardi, nach 
dem obigen zweyten Geſetze, fpecififch leichter als Waſſer. 
Man wiederholte den Verſuch an vielen andern nd 
und man fand ſtets das Waſſer ſchwerer. 


1 Legte, er sech horizontal auf den Rücken nieder 
ins Seewaſſer. Da ſtand das Geſicht hervor über die 
Waſſerflache, bis aw die Ohren, ferner der obere Theil 
der Brust, des Unterleibes, der Schenkel, Beine und 
Arme. Folglich war er leichter als Waſſer, nach dem 
obigen dritten Geſetze. Man mußte 26 Pfund auf feine 
Bruſt tegen, ehe der Körper zu Boden ſank. Auch die 
ſer Verſuch wurde au vielen Perſonen mit gleichem Erſol⸗ 
ge wiederholt. 


Jedoch das mag genug ſeyn, ſchon jeder einzelne 
dieſer Verſuche iſt, genau und allgemein genug angeſtellt, 
vollkommen hinreichend, den Satz zu heſtaͤtigen, daß der 
Menſch ſpeeifiſch leichter als Waſſer fey. Wir übergehn 
daher alle andern, die Bernardi mit todten Korpern von 
Thieren und mit einzelnen Theilen des thieriſchen Koͤr⸗ 
pers veranſtaltete, und die er eben fü gut hatte weglaſſen 
konnen, als das Licht beym Sonnenſcheine. ; 


’ 


* | Dieſe 
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Dieſe Erfahrungen haben viel vor ſich, nicht nur 
weil ſie von einem würdigen Manne herrühren, fondern 
weil ſie auch von der Neapolitaniſchen Regierung durch die 
Belobung des neuen Schwimmfyſtems gewiſſermaßen kr; 
währt ſind. ’ 


Deſſen ungeachtet möchte ich doch als allgemein 
gültig fürs erſte nichts daraus folgern, als den Saß: 
der Menſch iſt leichter als Waſſer; theils, weil 
die authentiſchen Berichte der Akademie della Nunzia? 
tella und des Generalmajors Forteguerri nicht weiter ge⸗ 
hen, indem beyde nichts weiter berichten als: der Menſch 
iſt leichter als Waſſer, ohne es weiter durch Zahlen zu be⸗ 
ſtimmen, wie viel er leichter ſey, und in dem ſie bloß ſagen: 
der Menſch bleibt, im Waſſer hangend und auſwaͤrts ſehend, 
mit dem Geſicht bis an die Ohren außer demſelben; theils 
weil meine eignen Erfahrungen nicht weiter reichen, wie 
ich in der Folge angeben werde. 


Wenn ich daher auch aus dieſen Gründen den obts 
gen Satz annehme, ſo bleibt mir doch gegen Bernardi's 
beſtimmte Abfaſſung deſſelben mancher Zweifel uͤbrig, in⸗ 
dem er annimmt: der Menſch von jedem Alter, 
von jeder koͤrpeelichen Beſchaffenheit, aus 
jeder Weltgegend iſt um ein Eilftel leichter 
als Regen waſſer und um ein Zehntel leich 
ter als Seewaſſer. Und wenn er ſich hinein 
ſenkt, fo werden nur neun Theile ins Waſ⸗ 
ger tauchen und der zehnte Theil feines Kors 
pers wird über die Oberflache hervorragen. 

Meine 
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Meine Bedenklichkeiten bey dieſer Behauptung bee 
treffen erſtens: Ihre Ausdehnung auf alle Nationen, 
zweytens: auf alle Individuen, ungeachtet der verſchie⸗ 
denſten koͤrperlichen Conſtitutionen. 3) Ihre beſtimmte 
und allgemein guͤltig ſeyn ſollende Ausdehnung bis auf 
ein Eilftel, und im Seewaſſer bis auf ein Zehntel des 
abſoluten koͤrperlichen Gewichts. ; 


1) Iſt denn das, was für den Italiener giftig iſt, 
auch gültig in feiner ganzen Ausdehnung fuͤr die uͤbrigen 
Eifalpiner? Allgemein gültig für jedes Klima, für jede 
Lebensart und der danach verſchieden ausfallenden Orga⸗ 
nifation? — Ich evinure mich bey Pallas“) und 
Hoͤgſtroͤm **) etwas von der auffallenden Leichtigkeit der 

Baräten und Lappen geleſen zu haben. Wenn ſich 

auch dadurch, ohne genauere Unterſuchung, nichts firens | 
ge beweiſen läßt: fo folgt doch immer, aus dieſer fo 
merklichen Abweichung zur Leichtigkeit, wenigſtens die 
Möglichkeit des Gegentheils, namlich, daß diefes oder 
jenes Volk ſpeciſiſch ſchwerer ſeyn koͤnne, als ein andres. 
Niemand wird dieß gerade zu fuͤr unglaublich halten, der 
von der Einwirkung des Climas und der Lebensart nur 
einige Begriffe geſammelt hat. Verſuche kann ich darin 
nicht anſtellen; ich gebe meine Meinung fuͤr nichts weis 
ter als Muthmaßung aus. 


Py 2) Das 
N ueber die Mongoliſchen Voͤlkerſchaften, Theil x. S. 156 


Frankfurt und Leimig bey Fleiſcher; Hoͤgſtroͤms Beſchrei⸗ 
bung Lapplands. Copenhag. und Leipiig. S. 139. ‘ 


x 


2) Das was man für allgemein gälfig annimmt, 
leidet deſſenungeachtet oͤfftere Ausnahmen. Fortegnerrt 
ſagt ſelbſt in ſeinem Berichte: *) „Si e trovata qual- 
ehe persona pratica del nuoto, laquale non e restata 
galleggiante; ma Siccome detii individui non han- 
no preso dal’ autore, che pochi principj di Scuola, 
senza accammodarsi alla pazienza dell’ intiera:ästruz-, 
zione, cosi non si riguarda, che i medesimi portino 
eccezzione e distruzzione“ d. i. Es fand fih mancher 
geübte Schwimmer, der im WMaſſer nicht eben olteb; da 
aber dieſe Leute von dem Erfinder [des neuen Schwimm 
ſoſtems nur wenig von den Anſangsgruͤnden der Schule 
gefaßt hatten, ohne ſich geduldig dem völligen Unterricht 
unterziehn zu wollen; ſo kann man fie wohl nicht als 
Ausnahmen, und als Beweiſe zur Umwerfung des neuen 
Syſtems betrachten. Das Letzte nun freylſch wohl nicht, 
warum ſie aber nicht Ausnahmen ſeyn konnten, ſehe ich 
nicht ganz ein. Es waren geübte Schwimmer, und fie 
hatten doch ſchon ein Wenig von Bernardi's Anfangsgrün⸗ 
den weg; folglich kann man annehmen, daß ſie im Waſ⸗ 
ſer dreiſt genug waren, und wenigstens fo viel gelernt 
hatten, ſich ruhig ohne alle Bewegung zu halten. Tha: 
ten ſie dieß aber; warum ſenken ſie denn unter? Wer 
um ein Zehntel leichter iſt als Waffer, fol darin unters 
ſinken? Ich weiß daruͤber keine Erklarung zu geben. 
Mir bleiben Ausnahmen von der allgemeinen Regel im⸗ 
mer dentbar und ich moͤchte dem Individuum rathen, 

immer 


**) Tom. I. des Originals S. 58. der Ueberſetzung. S. 37. 


XI 


immer erſt mit fich (ef Proben e, ehe es ſi 4 
ins Waller wirft. 


3) Der Menſch iſt um ein Zehntel leichter als Waſ⸗ 
ſer? Und zwar jeder Menſch? — Man geſteht es zu, 
daß die Natur in ihren Werken hoͤchſt mannichfaltig ſey. 
Man uͤberſehe das Menſchengeſchlecht; wie weichen 
ihre Kinder in Form, Groͤße, Farbe, in koͤrperlichen 
und geistigen Kräften fo erſtaunlich von einander ab; 
nur die ſpecifiſche Schwere ſollte bey allen gegen das 
Waſſer in ein und eben demſelben Verhältniße bleiben? 
Mir iſt das ſchlechterdings nicht glaublich. Selbſt 
Paolo Moccia mit feiner übermäßig großen ſpeciſiſchen 
Leichtigkeit, vermoͤge welcher er mit einem Gewichte von 
vielleicht 30. Neopolitan. Pfunden, bis unter die 
Bruſt aus dem Waſſer blieb, beweiſt es, daß das obige 
Verhältniß des Menſchen zum Waſſer nicht immer wie 9. 
zu 10, ſey, daß es für manche Menſchen noch vortheil⸗ 
hafter, für andre aber wiederum nachtheiliger ſeyn werde. 
Meine Meinung beſtehet daher im folgenden: Nimmt 
man den Satz, der Menſch iſt leichter als Waſſer, auch 
als allgemein gültig an, giebt es auch ſelbſt nicht einen 
einzigen Menſchen, der nur ein Loth ſchwerer als Waſſtr, 
oder nur mit ihm gleich ſchwer waͤre: ſo ſcheint mir doch 
zwiſchen der Gleichheit mit dem Waſſer, und einer gro: 
gen Leichtigkeit von mehr als 22. neopolitan, Pfunden 
eine Geadation ſtatt zu finden, die von der Gleichheit 
mit dem Waſſer anfängt und, in unſern Lothen ausge⸗ 
drückt, bis zu 496. fortgeht. ) Mit andern Morten: 

5 10 
*) 222 neapol. Pf. machen ungefähr 15 7 Pf. Leipt. Gewicht. 
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ich glaube, daß das Verhaͤltniß zum Waſſer nicht bey 
allen Menſchen gleich ſey; iff es doch bey ein und eben 
demſelben Menſchen nicht immer gleich, weil es ausge: 
macht wahr iff, daß ſich fein Körper zuſammen ziehen kann, 
ohne von ſeinem abſoluten Gewichte etwas zu verlieren. 
Funſzig Menſchen koͤnnen, bey gleichem abſoluten Gewichte, 
durch 30 Grade in Abſicht ihrer ſpeciſiſchen Schwere von 
einander abgeſtuft ſeyn, je nachdem ihre Bruſthöle enger 
oder weiter, ihre Knochenmaſſe zarter oder plumper, noch 
knorpelich oder ſchon zur feſten Maſſe gebildet, ihre 
Fleiſchmaſſe feſter oder lockerer, aufgedunſener, ihre Kom⸗ 
poſition fetter oder magerer iſt. Wem kann es wohl ein: 
fallen, dies zu verneinen? Koͤrperliche Verſchiedenheiten, 
die fuͤr die ſpecifiſche Schwere ſo entſcheidend ſind, ſollten 
keinen Einfluß darauf haben? 

Senken wir fie ſaͤmmtlich ing Waffer‘, fo werden 
ſie auch, trotz aller Kunſt in der Haltung des Koͤrpers 
mehr oder minder hinein fi infet, ob man gleich von allen 
ſagen kann, fie ſeyen leichter als Waſſer. 

Zu dieſer Behauptung, die ich allen Freunden der 
Schwimmkunſt durch ganz Deutſchland getroſt zur naͤ⸗ 
Hern Unterſuchung aufſtelle finde ich Anlaß 5 

a) in Bernardi's Werke ſelbſt. Außer der ſchon vor; 
hin angefuͤhrten Stelle heißt es in dem Berichte der r Leh⸗ 
rer der Militaͤr⸗ Akademie Seite 52 „In fatto alorché 
uomo procura di acquistar nell’ acqua la polizione 
verticale, elevando il volto verfo del Cielo, finché 
prozione dell’ occipite refti immerfo nell’ acqua fi 
trovera egli galleggiante e con la refpirazione libe- 
ra.“ d. ti. Wenn der Be fih im Waſſer ſenkrecht 
* HAT, 
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halt und das Geſicht gen Himmel kehrt, fo bleibt er wirk⸗ 
lich unter freyer Reſplration ſchwimmend, indeß ſich fein 
Hinterkopf ine Waſſer taucht.“ Nach dieſem Berichte war 
das, was aus dem Waſſer hervorſtehend blieb, nicht ein 
Zehntel des Körpers, nicht der ganze Kopf und Hals bis 
an die Schultern, fondern nur das Gefi cht bis an die 
Ohren. Bernardi ſchiebt dies zwar auf ungefe chickte Hal; 
tung und Furchtſamkeit, mir aber ſcheint es doch etwas 
fonderbar, daß er den Richtern in der Sache nur bloße An⸗ 
fanger vorſtellte und nicht auch Geuͤbtere, die ihr 

Urtheil richtiger hätten beſtimmen helfen. 
b) In meinen eignen Erfahrungen. Viele Perſonen, 
aus verſchiedenen Gegenden Europas, die ich im Waſſer 
nicht nur beobachtete, ſondern ſelbſt in die gehörige Stel 
lung brachte, Perſonen, die dabey alle mögliche Dreiſtigkeit 
im Waſſer beſaßen, mit ihm ſo vertraut waren, wie mit der 
Luft, fanten, gen Himmel fehend, mit Hinterhau⸗ 
pte ins Waſſer und nur das Geſicht blieb außer demſelben 
bis an die Ohren, bey dieſen um ein paar finien mehr, 
bey jenen weniger; dieſem trat das Waſſer, bey gleich 
gutem Zurückbiegen des Kopfes, bloß bis Aber das Kinn, 
jenem bis an das rothe der Unterlippe, dem dritten, ab⸗ 
wechſelnd nach dem Ein- oder Ausathmen, jest bis au 
die Unterlippe, jetzt bis uͤber dieſelbe, fo daß er das Waſ⸗ 
ſer aus dem Munde ſpritzte. Andere konnten dieſe Lage 
gar nicht abhalten, weil ihnen das Waſſer über den Mund 
trat und ſo das Athmen verhinderte. Andere hingegen 
zeigten die ſpeciſiſche Leichtigkeit im ſuͤßen Waſſer, worin 
alle dieſe Verſuche geſchahen, faſt ganz nach Bernardi's Be: 
hauptung und wuͤrden ſie voͤllig erreicht haben, wenn wir 
s See⸗ 
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Seewaſſer gehabt Hatten. Bey ihnen blieb nicht bloß das 
Geſicht bis hinter die Ohren außer dem Waſſer, ſondern 


auch das Kinn und der obere Theil der Bruſt, wenn ſie 
das Hinterhaupt ins Waſſer ſenkten. 


Bey der horizontalen Lage auf dem Ruͤcken, welche 
die leichteſte von allen iſt, konnte ich es doch bey keiner 
einzigen Perſon, ungeachtet ihrer vollkommſten Dreuſtig⸗ 
keit, und ungeachtet der ſtarkſten Zurüͤckbiegung des Ko⸗ 
pfes, dahin bringen, daß Schenkel, Knie und Beine aus : 
dem Maffer hervorragend ‚geblieben wären; immer ſenkten 
ſie ſich nach und nach nieder uud zwar ſo ſehr, daß ſelbſt 
der Unterleib, die Bruſt und der ganze Hals unter das 
Waſſer kamen. So kamen fie ſaͤmmtlich in eine ſchrege 
Lage; die ſchwerern ſanken bis über den Mund, die leich⸗ 
tern bis an die Unterlippe ins Waſſer, bey den leichteſten 
blieb ein . der Bruit über demſelben. Es kann feyn 
und ich gebe es gern zu, daß ich juſt keine von den ſpeci⸗ 
ſiſch leichteſten Subjecten vor mir hatte, ohne Zweifel 
giebt es noch unzahlich viel Perſonen, die jene hierin 
übertreffen; fie helſen juſt beweifen, was ich fuͤr wahr halte, 
namlich daß ſich die fpecififhe Leichtigkeit 
bey den Individuen nicht gleich bleibt. 


Bernardi's obiger dritter Verſuch wurde nachge⸗ 
macht, allein mancherley widrige Umſtände verhinderten 
feine Genauigkeit, ich mag daher nichts davon anführen. 
Ein einziger genau angeſtellter Verſuch ſcheint mir uͤber⸗ 
dem ſchon hinreichend. Ich eile, das Reſultat aus dem 
Visherigen hier noch vorzutragen und uͤberlaſſe dem 
Publikum mit vieler Zuverfi icht die Entſcheidung. 

Ber⸗ 
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Bernardi's Schwimmſyſten if vortrefflich. Auf 
38 Gxundſatz gebaut: der Menſch verhält ſich zum Waſ⸗ 
‚fer wie 9. zu 10. oder wie zo, zu 11, fordert es von dem 
Schwimmer wenig Kräfte, nur geringe Anſtrengung, 
hauptſachlich nur Haltung des Gleichgewichts. Es bietet 
eine große Leichtigkeit in der Erlernung des Schwimmens 
dar, fordert nur ſolche Stellungen und ſolche Anwen⸗ 
dungen der Glieder, die nichts Gezwungenes an ſich ha: 
ben, und wenn ſeine Methoden des Schwimmens auch 
nicht ſehr ſchnell, theils nur langſam von der Stelle bringen, 
ſo macht es doch die Fortſetzung deſſelben für eine lange Dauer 
aten und dieß it von äußerſter Wichtigkeit. 

Es iſt daher fuͤr alle Perſonen, und deren wird es 
ee bey uns unzahliche geben, die ſich zum Waller wie 
9. zu TO, oder nur wie 10. zu IT. verhalten, ja ſelbſt 
für ſolche, die noch etwas unter dieſen Verhaͤltniſſen 
ſtehn, durchaus anwendbar und n vor⸗ 


zuͤglich zu empfehlen. 
Alle . fund deren v wird es ebenfals ſeht 


viele geben, die mit dem Waſſer nicht in fo vortheilhaftem 
Verhältniſſe ſtehen, die nur wenig leichter als ſolches 
ſind, werden viel aus Bernardi's Schule anwenden koͤn⸗ 
nen, namlich alles das, wobey die Schwimmbeweg gungen 
der fpecififchen Leichtigkeit zu alte kommen. Dahin ge: 
hoͤren faſt alle Arten des eigentlichen Schwimmens. 
Allein vorzüglich werden fie doch ihre Zuflucht zu der bisher 
gewöhnlichen Methode des Schwimmens in: fo fern neh⸗ 
men miffen, als alle Bewegungen im Wailer nicht allein 
auf das Jortſchwimmen, ſondern auch auf irkfansteit 
gegen die ſpecifiſche Schwere und das dadurch. erfolgende 
Uuterſt nken gerichtet ſind. 


Auch 


XVI 


Auch das Syſtem dieſer Schule hat viel Gutes; nie 
wuͤrde Bernardi in feinem Werke fo wegwerfend davon 
geredet haben, hätte er es nicht in einer ungemein ſchlech⸗ 
ten Form kennen gelernt, die wahrſcheinlich in Italien 
gewohnlich ſeyn mag. Es iſt zwar angreifend fuͤr die 
Kraͤfte, aber dieß erfährt vorzüglich nur der uͤbungsloſe 
Anfänger und der, welcher ſich uͤbermäßig anſtrengt; es 
bietet hingegen fo mannichfaltige Bewegungen, ſo man: 
nichfaltige Lagen im Waſſer dar und lehrt die Krafte ſo 
abwechſelnd gebrauchen, daß aus der daraus entſtehenden 
Abwechſelung Erholung erwaͤchſt, und daß der Geuͤbte ein 
bis zwey Stunden fortſchwimmen kann, ohne ſich eben 
fo uͤbermäßig zu ermüden. Es hilft dagegen ſchnell von 
der Stelle, und das iſt nicht zu verachten, weil oft 
ſehr viel auf ſchnelles Fortkommen ankömmt. UÜberdem 
iſt die Erlernung dieſer alten Schwimmmethode eben 
ſo leicht, ja wohl noch leichter als die neue. Es kommt 
bey allem Lernen ungemein viel auf Methode anz 
ſollte dieſe Alltagswahrheit nicht auch beym Erlernen 
des Schwimmens wahr bleiben? In weſſen Händen 
war denn aber bisher der Unterricht des Schwim⸗ 
mens? — Es gehört in der That nur kurze Zelt dazu, 
um die Hanptſache weg zu haben; bey manchem Subjecte, 
das keinen ungeuͤbten oder gar ſchwachen Korper hat, 
find oft wenige Stunden hinreichend, um die beyden 
Hauptarten des Schwimmens dieſer Schule zu erlernen. 

Man findet demnach beyde Arten des Schwimmens 
hier in zwey Abſchnitten neben einander; wer da will 
und kann, vereinige fie, lerne fie beyde und 
werde ſo Meiſter der edlen, menſchenerrettenden Kunſt. 
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Erſtes Kapitel. 


Zwey nothwendige Forderungen bey Erler⸗ 
nung der Schwimmkunſt. 


Wer die Schwimmkunſt lernen will, braucht vor ak 
len Dingen 
10 Abhärtung gegen das Waſſer. Der 
Barrling, welcher jeden Tropfen Waſfers ſcheuet, iſt zur 

Erlernung des Schwimmens ſo wenig fähig, als der 
Neugeborne zur Erlernung des Gehens. Die uͤbeln Ein⸗ 
drücke, welche das Waſſer auf feine Empfindungen macht, 
beſchaͤftigen ihn viel zu ſehr, als daß er Luft und Ant: 
merkſamkeit zur Erlernung des Schwimmens behalten 
ſollte. Man muß daher erſt oft baden, oft den Kopf uns 


tertauchen, und alle unangenehmen Eindrücke verachten 
lernen. 9 b | 


2) Feſte Ueberzeugung, daß er ſpeciſiſch 
leichter als Waffer fey. Mangel derſelben erzeugt 
Furcht, Unbeſonnenheit und Verwirrung. Jedes kleine 
Schwanken verſetzt ihn in toͤdtliches Schrecken; er greift 


A 2 angſt 
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angſtwoll um ſich her, ſucht ſich fet zu halten, um nicht 
in die Tiefe hinab zu gleiten, und fo entſtehen Bewer 
gungen, die juſt das Gegentheil bewirken, die ihn unter 
die Waſſerflaͤche hinab ziehen. Selbſt der geuͤbteſte 
Schwimmer iſt verloren, wenn ihn Muth und Gegen⸗ 
wart des Geiſtes verlaſſen, und wenn ſeine Sinne ſo in 
Verwirrung gerathen, daß er mehr aus Affect des Schre; 
ckens, als mit kaltem Bewußtſeyn handelt. Um jene Ue⸗ 
berzeugung zu erhalten, mache man mit dem Waſſer 
nur erſt Bekanntſchaft, dann laſſe man ſich von einem 
fachverftändigen Freunde fo weit in die Tiefe führen, bis 
die Füße den Grund verlieren. Bleibt man denn, bey 
durchaus ruhigem Verhalten, hier im Waſſer herabhaͤn⸗ 
gend, mit dem Kopfe und Halſe über der Waſſerflaͤche: 
ſo liegt hierin der vollkommenſte und ſicherſte Beweis, 
daß man hinlaͤnglich leichter als Waſſer fey. Hat man 
dieſen einmal durch Erfahrung an ſich ſelbſt erhalten, fo 
muß dataus feſte Ueberzeugung entſtehen; denn ein Koͤr⸗ 
per, der einmal dieſe Eigenſchaft gegen das Waſſer hat, 
behalt fie immer und unter allen Umftänden; er kann ſo 
wenig untergehen, als ein Stuͤck Holz; man kann ihn 
hoch herab in den Abgrund des Meers werfen, wenn er 
{ich dabey völlig ruhig verhält, fo wird er zwar Anfangs 
durch den Sturz hinabgeriſſen werden, aber das Waſſer 
wird ihn von ſelbſt wieder heben, und ihn gegen die Ober⸗ 
fläche herauf drucken, fo, daß ein Theil des eee dary 


aus hervor ſteht. 


Es kommt nun auf weiter gar nichts an, als es 


durch Uebung und ae dahin * bringen, daß dieſer 
her⸗ 
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hervorſtehende Theil jedes Mal der Kopf ſey, um frey 
athmen zu koͤnnen. Dieß eft nicht fo ſchwer, als es 
ſcheint, weil die Bruſthöle in der obern Gegend des Kor 
pers i, uͤberdem foll die nöthige Anweiſung — in 
der Folge gegeben werden. 
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Zweytes Kapitel. 


Vom Schwimmen, vermoͤge der fpecififchen Leich⸗ 
üigkeit, oder vom Obenſchwimmen und der dar, 
bey nothwendigen Haltung des Gleichge⸗ 
= wichts und mancherley Stellungen 

a des Körpers. 


Wer fpecififch leichter als Waſſer iſt, kann bey völlig, 
ruhigem Verhalten zwar nicht untergehen, aber darum 
hat er gegen das Waſſer noch nicht gewonnenes Spiel; 
er kann, und ſchwämme er oben wie Holz, dennoch ers 
trinken, wenn er nicht Vernunft und Kunſt zu Huͤlfe 
nimmt, um ſich im Waſſer ſo zu halten, daß Kopf und 
Mund aus demſelben hervorſtehn, und daher das Athmen 
frey bleibt. Waͤre der Menſch wie ein Stab, der ſeinen 
Schwerpunkt gleichweit entfernt von beyden Enden in der 
Mitte hat, ſo moͤchte es nimmer moͤglich ſeyn, ihn im 
Waſſer ſenkrecht auf ſeine Füße zu ſtellen, er wuͤrde aur 
genblicklich, ſo wie jeder Stab, in die horizontale Lage 
niederſinken; allein fo tft es zum gutem Gluͤcke im Waſſer 
mit ihm nicht. Das was mir vielfältige Bemerkungen 
hierüber fagen, beſteht im folgenden: die Höhle des Baw 
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ches, und beſonders der Bruſt, dann auch die Hoͤhle der 
Luftröhre geben dem obern Theile des menſchlichen Mire 
pers im Waſſer mehr Leichtigkeit; dagegen iſt der untere 
Theil, von der Gegend kurz uͤber den Huͤften abwärts, 
gleichſam maſſive Fleiſch und Knochenmaſſe, die ſich leich⸗ 
ter hinabſenkt. Kurz, im Waſſer erleidet der wahre 
Schwerpunkt des menſchlichen Körpers eine Verſezung; 
er ruͤckt ſich mehr hinab nach den untern Gliedern. So 
wird der Menſch einem Stabe ähnlich, der am einen Cur 
de durch etwas Bley ſchwerer gemacht ift, und der eben 
8 im Wafer in ſchreger Richtung hinab hangt. 85 


Es bedarf daher keiner ſehr großen unk, um den 
Kopf im Waſſer oben zu behalten. Was die Sache ers 
leichtert, ſoll in folgenden Lectionen angegeben werden, 
die denn zugleich dazu dienen koͤnnen, den Lehrling dur 
Erfahrungen an fh fel u überzeugen, ob er leichter 
als Waſſer fey. = 
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Vor allen Dingen iſt dem Lehrlinge ein Gehülfe 
ndthig, der des Waſſers mächtig iſt, ihm das vormacht, 
was er nachmachen foll, und ihm die gehörigen Hatten: 
giebt. Allein muß er dieſen entbehren, ſo kann er immer 
noch durch eine Perfor erſetzt werden, welche die verſchie 
denen Lagen und Bewegungen im Waſſer wenigſtens theos 
retiſch genau einſtudirt hat. Dieſe kann ihm dann, ent⸗ 
weder vom Ufer, vermittelſt des Schwimm guͤrtels, 
von dem man unten Abſchnitt 2. Kap. T. eine nähere 
Nachricht findet, oder von einem Kahne aus die noͤthige 
Huͤlfe leiſten, oder an ſichern Stellen ſelbſt mit in das 
tia gehen, um ihn mit den Händen zu unterſtuͤtzen. 

Sch wi m m⸗ 
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Schwimmhaͤnfer, zur Bequemlichkeit der Lehr⸗ 
linge, verſehen mit Stufen die ins Waſſer hinabliegen, 
und mit einem erhoͤhten Stande zur Bequemlichkeit des 
Lehrers der Schwimmkunſt, giebt es bey uns nicht; man 
muß daher an der See, an Fluͤſſen und Teichen folche 
Stellen wählen, wo das Ufer allmahlich in die Tiefe hin; 
ab geht, und hier mit den Lectionen den Anfang machen, 
die mehr an der Oberfläche des Waſſers geſchehen, na 
mentlich mit der Lage auf dem Rüden: und ust 
aan en Se i 


thi a ATG yao ee 

8 = * a 5 

Aa e Erſte ‚sereten; ; 

Ueber die benkrechte oder gerade auftechte SU 
im Waſser. N 


Die aufrechte Stellung iſt dem Menſchen, trotz a 
Disputirens über den Satz, ob er beſtimmt ſey, auf all 
Wieren zu gehen, fo natürlich, daß ihm faſt alle Verrich⸗ 
tungen bey derſelben leichter werden: ſie bleibt ihm daher 
auch im Waſſer immer angenehm, und oft iſt fie ihm! da 
3 


Mer 


um ſenkrecht im Waſſer zu ſchwyeen, pa halte Grat, 
Hals und Kopf vollfommen gerade, gleich fam als wollteſt 
du dir ein recht ſtolzes Anſehn geben. Beyde Arme wer 
den auf den Seiten in dem Waffer ausgeſtreckt, und die 
Handfläden liegen horizontal. Der ganze Übrige Kör⸗ 


per bleibt in völliger Ruß, ganz NE nn im Waſſet 
erabhaͤngend. 
herabhang * ie 


Um dieſe Stellung zu erlangen, geht man nach und 
nach vom Ufer in die Tiefe. Sobald als der Körper an; 
fängt, fein Gewicht zu verlieren und zu ſchwanken, faßt 
der Gehuͤlfe den Lehrling unter die Arme, und giebt ihm 
die ndthige Richtung, um in ſenkrechter Stellung zu blei⸗ 
ben. Schwebt der Koͤrper endlich vollkommen, ſo zieht 
er ſeine Hand unvermerkt von ihm ab und uͤberlaßt ihn 
dem Waſſer. Nun ſieht der Schuͤler zum erſten Male, 
daß er ohne Muͤhe, bloß durchs Waſſer getragen, oben 
ſchwimme. Es iſt noͤthig, dieß anfangs recht oft zu 
wiederholen, und den Lehrling auch ohne Huͤlfe wiederho⸗ 
len zu laſſen, ehe man zu andern Lectionen fortgehet; 
hierdurch wird die Ueberzeugung, er fey leichter, als Waſ⸗ 
ſer, bey ihm feſt werden, und ihn fuͤr die folgenden Ver⸗ 

| ſuche mit dem nöthigen Muthe verſehen. 
» DE * 


* ‘i Zweyte Section i 
Ueber die Verhuͤtung des Schwankens und Umſchla⸗ 
Ras gens in der aufrechten Stellung. 


Wer bey der obigen Lage des Körpers im Waſſer auf 
ſich achtet, dem wird die Erfahrung bald fagen, daß er, 
bald nach vorn, bald nach hinten hin zu ſchwanken, ge⸗ 
neigt ſey, aber nie nach den Seiten. Das letzte wird 
durch die Ausſtreckung der Arme unmoͤglich gemacht. 
Dieſe dienen gleichſam zu Balancirſtangen, und ſetzen fo 
dem Neigen, oder Umſchlagen des Körpers ein fraftiges 
Hinderniß entgegen. Denn geſetzt der Koͤrper wolle nach 
der rechten wu umſchlagen, fo drück in dem Augens 

blicke 


blicke der rechte Arm gegen das Waſſer, in der Richtung 
nach unten, und der linke nach oben; dieſer Druck erregt 
den Gegendruck des ee und das Bahn wird 
= NE 

* ET 

Hütte m man tind einen tern vorn auf! der Brust und 
einen vierten im Mücken, fo würde ihre Ausſtreckung 
auch das Umſchlagen nach vorn und hinten hin verhuͤten. 
Dieß iſt zwar der Fall nicht; aber was hindert uns denn, 
die Schenkel und Beine aus einander zu ſpreiten und, 
gleichſam als wollte man einen recht großen Schritt ma: 
chen, das eine Bein nach vorn, das andre nach hinten 
auszuſtreck en? Auf dieſe Art erhaͤlt man in der That 
noch eine Balancirſtange, die mit den Armen ein Kreuz 
macht, und das Umſchlagen nach vorn 2 hinten = 
verhuͤtet. x ats d 

* * * 


Dritte fection, Su nz 
Gleichen Inhalts. 


4 ER 


Magere Perſonen halten im Wafer weit ſchwerer in ftes 
hender Stellung das Gleichgewicht, als fette. Es iſt na⸗ 
nurlich, denn ſie ruhen auf einer kleinern Grundfläche. 
Ein breiter a lotz, der mehr Grundfläche als Höhe hat, 
wird auf dem Waſſer nicht umſchlagen; man behaue ihn 
aber kingsumher, ſo daß nun ſeine Hoͤhe beträchtlicher iff, 
als die Grundflaͤche, und er wird in der erſten Lage im 
Waller nicht mehr zum Stehen zu bringen ſeyn. 


3 Die 


— 10 — 


Die beſte Stellung für magere Perſonen iſt, beyde 
Arme auf den Ruͤcken zu halten, und mit der einen Hand 
die andre im Handgelenke zu umſpannen, indem ſie beyde 
nah uͤber dem Kreuze ruhen. Durch dieſe Haltung tritt 
Hals und Kopf mehr zuruͤck, Bruſt und Unterleib vor, 
und beyde haben die Mufkeln des Geſaͤßes, fo wie die 
Arme, hinten zum Gegengewichte. Auch agen a 
u bis zur Lauch geuͤbt werden. 

* * * * 
rum 1 1 115 
Ton der Verwendung bes Halſes und Kopfes zur 
2 Haltung des Gleichgewichtes. | 


Se RER als man weder Arme, noch Hände, = Bei: 
ne zum Fortſchwimmen gebraucht, ſind die bisherigen 
Mittel zur Haltung des Gleichgewichts bequem; muß 
man aber Haͤnde und Beine anders verwenden: dann 
kann man natürlicher Mal: mit nun N che 
mehr auskommen. 

Wenn der Eine die obigen. Lectionen vollkommen 
inne hat, ſo verſuche er es einmal, indem er perpendiku⸗ 
lar im Waſſer ſchwebt, Kopf und Hals etwas vorwärts 
zu neigen, und er wird ſogleich die Bemerkung machen, 
daß die untern Glieder anfangen, nach hinten hin aufs 
warts zu treiben. Wendet er kein Gegenmittel an, fo 
wird, duch dieſe geringe Bewegung des Kopfes, der Kx: 
per zum volligen Umſchlagen gebracht werden, und dann 
auf den Bauch zu liegen kommen. Oder, bey eben der 
8 — Stellung, neige er einmal Kopf und Hals 

ſenk⸗ 


— 11 ze 


nach hinten, fo werden fich die eine und Schenkel nach 
vorn hin herauf bewegen, und der ganze Korper wird 
bald auf dem Rücken liegen. Er neige wiederum den 
Kopf einmal rechts, ſo werden ſich die untern Glieder 


links; er neige ihn links, = werden fi fie ſich a gr 
sehen’ ni nen . 


Dieſe Erfahrung iſt Site und Ze, 1 prakt 
ſchen Gebrauche. Sie giebt dem Schwimmer die Regel: 
Neige Kopf und Hals nach der Seite, von 
welcher die Beine herauf ſteigen wollen. 


Fauͤhlt man daher bey der ſenkrechten Stellung, daß 
die untern Glieder von dem Waſſer nach hinten hin auf⸗ 
waͤrts getrieben werden, ſo neige man ſchnell den Kopf 
ruͤcklings, und man wird ſehen, daß ſie ſich wieder in die 


ſenkrechte Richtung begeben u f w. on Sache wird 
nun Deitch genug ſeyn. N 2 


or Diele. Erfahrung i ven iat e “am 
Schwimmen kommt alles auf die Haltung des Halſes an; 


er iſt das Steuerruder der ganzen Maſchine; aber zu feis 
ner ‚gehörigen Haltung und Beugung gehört Uebung und 


Aufmerkſamkeit, um den e eee ein. 
e zu per 


EEE 
K 


ee Section, 
Die figende Stellung im Waſſer. 


Man kann im Waſſer eine ſitzende Stellung anneh⸗ 
men, indem man die Schenkel in den Huͤftgelenken biegt. 
5 b Be Die 
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Die Haltung der Arme und Beine kann hierbey fo man⸗ 
nichfaltig veraͤndert werden, wie auf einem Stuhle. Man 
kann die Beine neben einander herabhangen laſſen, oder 
ſie beym Herabhangen uͤber einander ſchlagen; man kann, 
indem das eine herabhaͤngt, das andre uͤber das Knie 
ſchlagen. Die Arme und Hände kann man in die Seiten 
fügen, auf der Bruſt kreuzen, oder über dem Knie fal 
ten; man kann die Haͤnde außer dem Waſſer haben, um 
damit etwas leichtes zu halten, man kann ſie auf beyden 
Seiten ausſtrecken, oder fie auch herabhangen laſſen u. ſ. w. 
Alle dieſe Stellungen, und noch mancherley andre, 
find thunlich; aber alles kommt dabey auf die Bale 
tung des Gleichgewichts an. 


um die Sache völlig einzuſehen, denke man ſich eis 
nen in drey Theile getheilten Stab. Man durchbohre 
ihn beym erſten Drittel, und ſtoße einen Drat hindurch, 
ſo wird er daran ungehindert, ſenkrecht herabhangen. 
So bald man ihn aber unten im zweyten Drittel bricht, 
und den unterſten Theil zu einem rechten Winkel aufwaͤrts 
biegt, fo werden die obern zwey Drittel nicht mehr ſenk⸗ 
recht herabhangen, ſondern der untere Theil wird zuruͤck⸗ 
gedrängt, der obere vorwärts über das umgebogene Drit⸗ 
tel hingeneigt werden. Wollte man dieſes Neigen vers 
mindern, ſo wuͤrde man es dadurch koͤnnen, daß man ent⸗ 
weder 1) den obigen rechten Winkel wieder vergroͤßerte, 
oder 2) das oberſte Drittel nahe über dem Drate braͤche 
und dann ſo boͤge, daß der Stab einem 2 ähnlich wuͤrde. 


* 


Ganz 
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Ganz aͤhnlich iſts mit der ſitzenden Stellung im 
Waſſer. Sobald der Körper in den Hüften gebrochen 
wird, und die Schenkel ſich bis zum rechten Winkel hers 
aufziehen, muß die Gegend des Geſäßes nach hinten hin⸗ 
ausweichen, und der Kopf vorwärts ins Waſſer ſinken. 
Um dieſe gefährliche Lage zu verhüten, biege man den 
Kopf und Hals fo ſtark nach hinten, bis er mit den vorn 
heraus ſtehenden Schenkeln das Gleichgewicht hat. Man 
glaube nicht, daß die Sache ſo ſchwer ſey, ich babe fie 
von zehnjährigen Knaben 3 laſſen. 


Ferner iſt es nach obigem Beyſpiele mit dem Stabe 
und zwar nach dem, was unter 1) geſagt iſt, leicht ber 
greiflich, daß man, wenn Kopf und Hals allein das ver: 
lorne Gleichgewicht nicht wieder herſtellen koͤnnen, auch 
Schenkel und Fuͤße zu Huͤlfe nehmen muͤſſe; jemehr man 
namlich den rechten Winkel, welchen ſie mit dem Rumpfe 
bilden, vergrößert, um deſto leichter erreichen Kopf und 
Hals das Gegengewicht, und um deſto ſchneller wird die 
ſenkrechte Stellung des Rumpfes wieder erlangt. 


Die noͤthigen Huͤlſen bey dieſer Lection gefchehen fo, 
daß man den Lehrling mit der einen Hand hinten im NR 
cken, mit der andern unter dem Schenkel haͤlt, und fe vor 
dem Vor- oder Ruͤckfallen ſichert. 


urn 


Seh 


Sechste fection, 


Ueber die Lage ruͤcklings im Waſſer, und die Mittel 
aus dieſer in die ſitzende und gerade Stellung 
überzugehen. 


Die Lage, ruͤcklings im Wafer, iſt die — in der 
ganzen Schwimmkunſt; denn jeder lange Körper, der 
leichter als Waſſer iſt, lagert fic) ſchon von ſelbſt der Ran: 
ge nach auf das 8 


Man legt ſich, wenn man bis uͤber die Huͤften, 
oder bis an die Bruſt, ins Waſſer gekommen iſt, bey 
völlig gerader und ziemlich ſtarrer Haltung des Körpers, 
rücklings auf den Waſſerſpiegel nieder. Ich ſage mir. 
ſtarrer Haltung des Körpers; denn man darf ihn durch: 
aus in den Huͤftgelenken nicht biegen, weil fonft die ganz 
ze Aufgabe unmöglich wird; kurz man nehme die Stel⸗ 
lung an, die man gewöhnlich hat, wenn man auf den 
nm Bis: 0 


se 


Der Gehuͤlfe Ei zur Unterflügung die Bass im 
Rücken unterlegen, und dem Lehrlinge behälflich ſeyn, um 
in die rechte Lage zu kommen. Dieſe beſteht dabinn, daß 
der Koͤrper mit dem Waſſerſpiegel voͤllig parallel ſey, ſo 
daß die Fußſpitzen, die Arme, die Knie, die obere Bruſt: 
fläche und das Geſicht bis an die Ohren außer dem Wal 
ſer bleiben. Iſt dieß geſchehen, ſo ziehe er allmaͤhlich die 
Hand weg und uͤberlaſſe den mie der Gewalt des 
Waſſers. 


Die⸗ 


. 


Dieſer merke ſich jetzt folgendes: Biegt er den 

Kopf bey dieſer Lage nur etwas auf die Bruſt, fo werden 
ſich die Beine mit den Schenkeln nach und nach ſenken; 
neigt er ihn aber im Gegentheile zu ſtark rücklings hinab, 
fo wird ſich der obere Körper niederſenken, indeß die un 
tern Glleder jie heben. [Man weiß dieß ſchon aus der 

vierten Lectton J. Es kommt daher bey unſerer Aufgabe 
nur darauf an, weder von dem Einen noch Andern au 
met See! Hun. ‘ 


Eine andre Schwierigkeit reget in dem Umſchlagen 
auf die Seite. Bey völlig ruhigem Waſſerſpiegel hat 
man wenig davon zu befuͤrchten; allein bey unruhigem 
Waſſer kann dieß leicht geſchehen, jedoch dadurch vermie⸗ 
den werden, daß man die Arme auf beyden Seiten aus⸗ 
See indem man die e in der Waßferüing 
date 2 = ; 


a 
erg 
ity 


, a daft aah = aa noch etwas 
von den Mitteln, aus einer Lage in die andre 
uber zugehen. 


gr 


Wenn dem Schüler der Schwimmkunſt der Inhalt 
der vierten Lection noch gegenwärtig iſt, fo wird er 
leicht errathen, worauf hierbey alles ankomme; alles be: 
ruht auf dem Gebrauche des Halſes und Kopfes. 


1) Uebergang vom Liegen zur fentred: 
ten Stellung. Neige das Kinn bis auf die Bruſt, 
ſo werden die untern Glieder, dann der Bauch und dir 

Bruſt 
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Bruſt ſich nach und nach ins Waſſer herabſenken, und du 
wirſt zur ag Stellung gelangen. 

21 1 vom Stehen dam Aen. 
Neige den Kopf ruͤcklings herab, ſo werden die Being 
ſich nach und nach heben, bis du auf den Rücken in die 
horizontale Lage kommſt. x 

3) Uebergang vom Liegen zum Sitzen. 
Thue was unter 1. geſagt i, und ziehe die Schenkel 
zum Sitzen aufwaͤrts, wenn der Körper oben in die ſenk⸗ 
rechte Stellung eintreten will. 1 55 

8 Uebergang vom Stehen zum Sitzen. 

Thue was unter 2. geſagt iſt; aber fo bald als die Beine 
ſich bis zur Haͤlfte erhoben haben: ſo neige Kopf und 
Hals gegen die Bruſt und biege die Schenkel Bu RAU 


Zum Schluffe iſt es nochmals beſonders zu erinnern 
nöthig, daß bey dieſen Uebergaͤngen gar keine Bewegun⸗ 
gen mit Armen und Fuͤßen vorgenommen werden, fons 
dern nur mit dem Kopfe und Halſe. 


| Drittes Kapitel. 
Vom Schwimmen vermoͤge mannichfaltiger Be: 
Wegungen des Körpers, 


Der Zweck des S Schwimmens iſt von drey she Art. 
Man ſchwimmt entweder bloß zum Vergnu gen, um 
dem 
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dem Koͤrper heilſame Bewegung im kuͤhlen Elemente zu 
verſchaffen, oder, um Andern das Leben zu rer 
ten, oder endlich, um ſein eigenes zu erhalten. 
Es iſt ſehr vernuͤnftig und nothwendig die Verwendung 
der koͤrperlichen Krafte nach dieſen verſchiedenen Zwecken 
zu wuͤrdigen. Wer bloß zum Vergnuͤgen ſchwimmt, thue 


es langſam oder ſchnell, mache ſich die Sache bequem, 


oder zerarbeite ſich nach Belieben; fuͤhlt er ſich ermuͤdet, 
ſo wird er ſchon von ſelbſt in ſeinen Bewegungen nachlaſ⸗ 
ſen. Bey Errettung Verungluͤckter iſt die Sache anders; 


der Mann von Pflicht ſchont da ſeiner Kraͤfte nicht, um 


dem Naͤchſten, fo bald als möglich, an der Seite zu ſtehn. 
Er wird die ſchnellſte Art des Schwimmens waͤhlen, und 
feiner Kräfte nicht ſchonen; jedoch immer mit weifer Bes 
rechnung des Raumes, den er zu durchſchwimmen hat. 
Iſt endlich eigene Rettung der Zweck, ſo kommt alles 
auf Schonung der Kräfte an; denn wenn man nach Crs 


haltung ſtrebt, ſo handelt man ja offenbar dagegen, wenn 


man feine Kräfte durch übermäßige und gewaltſame Ver⸗ 
wendung mißbraucht und ſich dadurch zu Grunde richtet; 
fey es nun dadurch, daß die Kräfte am Ende nicht aus 
reichen, dem trotzigen Elemente zu widerſtehn und das 
Land zu gewinnen, oder dadurch, daß man durch zu ſtar⸗ 
ke Anſtrengung feine Geſundheit untergräbt. Es bleibt 
daher ein Hauptgeſetz: wer, 


Schone deiner Kräfte beym Schwimr 
men. + 1 


Dieß kann geſchehen 


So 


— se. 
4a) Indem man die Glieder nicht anders gebraucht, 
als es BR MONO u: ‚erfordert; 


“by indem man sedition Ae Perg . 


® Durch übertrieben ſchnelle Wiederholung ber Ruder 
ſchlage kann man beym Schwimmen nie ſonderlich gewin⸗ 


nen; denn erſtli ch fallen dergleichen ſchnelle Bewegun⸗ 


gen ſelten regelmäßig aus, wirken daher nicht fo kräftig, 
und bringen. folglich nicht fo vorwärts, als regelmaßig 


langſame Dewegungen; zweytens, da bey, ſchnellen 


Wiederholungen der Bewegungen mit Händen und Sit 
fen auch die Ruͤckbewegungen a ſchnell ſeyn müſ⸗ 
ſen, die doch durchaus nur langſam ſeyn duͤrfen: ſo zer⸗ 
ſtoͤrt man dadurch den Vortheil beynahe voͤllig, den man 
durch ſeine große Anſtrengung zu erhalten hofft. Auf der 


andern Seite verliert man hierdurch. allemal mit Se: 


wißheit, weil die Kräfte zu bald erſchoͤpft werden. Ich 
habe mehrmals das Vergnuͤgen gehabt, eine Anzahl jun; 
ger Leute um die Wette ſchwimmen zu laſſen, und. jedes; 
mal fand ich, daß diejenigen, den Sieg davon trugen, 


: welche ihre Bewegungen Tegelmäßi ig langſam und dabey 


: kraftvoll ausarbeiteten; immer blieben diejenigen hinten, 


die durch Uebereilung verleitet, alles ae unter, ſich 
zerreißen wollten. } 

N Die 

Wenn das Streichen der Hände, d. i. der Ruder- 

ſchlag derſelben im Waſſer von a nach b gicng, und man 

will ihn mehrmals wiederholen; ſo muͤſſen die Haͤnde noth⸗ 

wendig vorher jedesmal wieder von d nach a bewegt wer⸗ 
den, und dieß nenne ich Ruͤck bewegung. 
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Die bisherigen Lectionen des zweyten Kapitels ber 
trafen bloß das Oben ſchwimmen vermoͤge der fpecific 
ſchen Leichtigkeit, ohne alle Verwendung der Glieder; 
hier beym eigentlichen Schwimmen, wo es auf Fortbe⸗ 
wegung im W. ſſer ankommt, fügt man ſich zwar auf die 
ſpeciffſche Leichtigkeit, aber zum Fortkommen im Waſſer, 
das uns viel Widerſtand entgegenſetzt, ſind Schw im m⸗ 
inſtrumente eben ſo nothwendig, wie die Ruder an 
der Galeere. Dieſe Inſtrumente, Arme, Bände, 
Beine, Schenkel und Fuͤße meine ich, muß der 
Anfänger in der Schwimmkunſt hier einmal von einer 
neuen Seite betrachten, nämlich infofern er fie im Waſſer 
als Ruder gebraucht, und einige allgemeine Saͤtze durch; 
a die auf das 5 unmittelbaren Einfluß 

gaben. 


A. Wenn ſich ein Körper im Waſſer Wett ‘fo 
findet er Widerſtand. Dieſer iſt um fo größer, je 
breiter die Flache iſt, die er ihm entgegen ſtellt, und 
um ſo geringer, je kleiner ſie iſt. Die koniſche 
Spitze und der Keil, nebſt allen Körpern die ſich dieſer 
Form nähern, dann auch die Kugelfläche werden daher die 
wee fey, um das Mast zu durchſchneiden. 

a Die er ſte Folge 1 für dag Schwimmen iſt 
ashes dieſes aac 

Sucht man ans rn des us, um 
ſich dagegen zu ſtaͤmmen, es ſey nun, um ſich aus dem 
male empor zu heben, oder darin, ſortzuſchwimmen: 
awe B 2 ſo 


= 4 
fo fest man ihm die SG wim m flachen, d. i. die brei⸗ 
teſten Flachen der obigen Glieder entgegen. Es koment 
darauf an, dieſe zu überſehen. 8 


10 Der Arm, beſonders der Utersem — von 
dem hier allein die Rede iſt, da der Ob eum wegen ſei⸗ 
ner Walzengeſtalt ziemlich gleichgültig bleibt — hat vor⸗ 
zuͤglich zwey Schwimmflaͤchen, die am volltommenften evs 
feinen, wenn man die innere Handfläche gegen das Ge: 
ſicht wendet und den Arm dabey ausſtreckt. Man ſieht 
alsdann vom innern Winkel des Ellenbogengelenkes bis 
zur. Handwurzel die breite innere Schwimmflaͤche die, 
ſes Gliedes; die aͤußere liegt gerade entgegengeſetzt 
nach außen. Verwendet oder drehet man aber die Hand, 
daß ihre innere Flaͤche vom Geſichte völlig abgewendet 
wird, ſo verliert der Arm etwas von ſeiner breiten Form, , 
und man erhält eine untere Schwim flache des Armes, 
die nicht ſo vollkommen, als die vorige, iſt. Sie geht 
von der Ellenbogenſpitze bis an die Flaͤche der Ae 
ö Hand. BR 28 15 


2) Die Hand iſt fate yey ehe Fk 
Schwimmfläden verſehen. Schließt man die Finger an 
einander und den Daumen an den Zeigefinger, ſo wird 
ihre innere etwas hohle Fläche zum Rudern am volls 
kommenſten. Die obere Flache der Hand bleibt zu dies 
fem Zwecke immer unvollkommener. Gebraucht man die 
ſe zum Schwimmen, ſo darf der Daumen nicht an den 
Zeigefinger geſchloſſen, und dadurch die uͤbrige Hand et⸗ 

was gekruͤmmt werden; ſondern man 1 wre mre wat 


Finger an einander. es 
N Be | 
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Bewegt man den Arm ſo, als wollte man ſich mit 
der iunern Handflaͤche auf die eutgegengeſetzte Schulter 
ſchlagen, fo wirken dabey die innern Schwimmflaͤchen 
der Hand und des Armes gegen das Waſſer; macht man 
die Bewegung juſt entgegengeſetzt bis zur voͤlligen Aus 
ſtreckung des Arms zur Seite: fo wirken die oberen 
Schwimmflaͤchen der N und die wen des Armes 
vereint. ape ys er 


Man ſtrecke den Arm und die Hand gerade vor ſich 
hin aus, fo daß man auf die obere Fläche der Hand fes 
hen kann; die Hand liege dabey aber nicht horizontal, 
ſondern ſchreg, naͤmlich der Daumen merklich tiefer, als 
der kleine Finger: ſo werden, wenn man aus dieſer Hal: 
tung mit dem Arme in einem Viertelsbogen nach hinten 
ausſtreicht, die innere Handfläche und die untere 
Schwimmflaͤche des Armes gegen das Waſſer wirken. Ak 
le drey Sang in ind, SER, ee? amg. bet 
ſonders die. letzte. 


3) Der Schenkel hat eine äußere Schwimm: 
flache auf der Seite von dem äußern Rande der Kniekeh⸗ 
le, oder ziemlich yon da an wo gewöhnlich die Kuteſchnal⸗ 
le fitzt, bis zum Huͤftgelenke und dem Gefife herauf; 
eine untere hinten aus dem Kniegelenke bis zum Öes 
fae. 


4) Das Bein hat ebenfalls eine äußere 
Schwimmfläche vom äußern Knoͤchel herauf bis zur au: 
ßern Seite des Kniegelenkes; eine innere juſt auf der 


entgegengefetzten Seite. ; 
; : B 3 5) Der 
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5) Der Fuß beſitzt, wie die Hand / zwey Schwimm⸗ 
fladen, die Obere erſtreckt ſich von den Zähen und dem 
ganzen Fußrande aufwärts bis zum Fuß gelenke; die un 
tere wird durch die Fußſohle gebildet, und hat die Uns 
vollkommenheit, Er 9 nach RR innern — al 
a a = A 
iio er « Z ity Ai ene te, 2 N 4 

Man hebe Fuß und Knie vor ſich aufwärts, und 
trete Rieder, als wollte man gegen den Boden fiampfen: 
ſo wirken die untere Schwimmflöche des Fußes und 
die untere des Schenkels veteint. “Man lege ſich 
ſchreg auf den Unterleib und die Bruſt, ſpreite Schenkel 
und Knie von einander, biege die Beine im Kniegelens 
ke, ſo daß die Ferfen aus Geſaͤß kommen, und dicht ne⸗ 
ben einander ſtehen, dann ſtreich man aus diefer esti 

durch Ausſtreckung der Kniegelenke mit den Beinen 


weit als möglich aus einander, und zugleich ſchreg in ee 
Tiefe hinab: ſo ſtämmen ſich bie obern Flächen det 
Fuͤße, die äußern der Beine, ja ſelbſt noch die äußern 
Sa winufäden, der Schenkel gegen das Waſſer. Dies 
iff eine der wirkſamſten Bewegungen beym Schwimmen. 
Es iſt hier nicht der Ort alle Arten von Schwimmbewe⸗ 
gungen anzugeben; man hat bloß einige Beyſpiele anfüh 
ren wollen; bey den Schwimmlertionen ſelbſt wird man 
die übrigen finden. 


a Eine zweyte Folge if ferner die, daß man bey 
allen Bewegungen im Waſſer, die den Gegendruck deffets 
ben nicht erregen durfen, demſelben die ſchmalen, ſchnei⸗ 
denden Seiten entgegenſtellt Dieſe ſind am menſchli⸗ 

chen 


chen Körper der Kopf, die Schultern, die Seitih des 
Daumens und des kleinen Fingers der Haud, die obere 
oder vordere ſchmale Flache des Schenkels vom Knie bis 
gegen das Hüftgelenk, die ſchmale Fläche des Schinbeins, 
die Spitzen der Zähen, die Ferſen und endlich die Seiten 
dis Rumpfes. Dieſe Theile werden vopan geſtellt, wenn 
man das Waſſer durchſchueiden will, ohne ſtarken Gegen 
druck zu erregen. Dieß iſt»beſonders der Fall bey allen 
MiG bewegungen, die bloß dazu gemacht werden, 
um die Glieder, nach geſchehenem Ausſtreichen, wieder 
in die Lage zurückzuziehn, von wo aus ſie von veuem 
kreichen ſollen. N n Lad TEE a 


2: Zedes Ruder iſt um fo. wirtfamer fe 
länger es i ſt. Gebraucht man die Ame verkürzt, 
oder ſteif ausgeſtreckt beym Rudern, “fo macht dieß einen 
1 1 Eben ſo its me mit den Aren 
Gliedern. 

u e ee ee en n e aa 
ME re ür des Wafſers iſt um 


de fto: ſtarker, je ſchneller die Bewegung eis 
nes Körpers in demſelben geſchiehet, und 
deſto ſchwaͤcher, je lang fan 1 Folgen: 


um defto ſchneller man daher die ase 
durch das Waſſer bewegt, d. i. ſtre ich et, ausſtrei⸗ 
chet, rudert, um fo mehr Widerſtand außert das Waf: 
fer, und um fo ſchneller wird der Körper von der Stelle 
gebracht. Doch iſt davon allemal abzurechnen die Wir⸗ 
kung der alsdann auch ſtaͤrkern Reſiſtenz, die der ſchneller 

. Körper vom Waſſer leidet. 
B 4 es Um 


Um befto langſamer man im Gegentheile bey den 
Ruͤckbewegungen der Glieder verfaͤhrt, um fo geringer 
wird die Gegenwirkung des Waſſers ſeyn. 


Allgemeines Reſultat aus dem obigen: 


Je mehr Schwimmflaͤchen man beym Aus 
ſtreichen dem Waſſer gleichzeitig entgegen; 
ſtellt, je entfernter vom Leibe man ſie gegen 
daffelbe gebraucht, und je ſchneller und 
kraftvoller das Ausſtreichen geſchiehet; im 
Gegentheile, je näher am Körper und je 
langſamer man die ſchneidenden Flächen 
der Glieder im Waſſer rückwärts bewegt, 
um fo vortheilhafter ſchwimmt man. 


Es iſt nothwendig, daß Jeder, der noch keine Er⸗ 
fahrung von Bewegungen im Waſſer hat, ſich erſt auf 
wirkliche Verſuche einlaſſe, um das praktiſch zu begreifen, 
was hier als Theorte angegeben iſt. Nur dann wird er 
mit Nutzen zu den folgenden Lectionen übergehen. Ue⸗ 
brigens muß hier noch erinnert werden, daß uͤberhaupt 
alle Schwimmbewegungen unter dem Waſ— 
ſerſpiegel gefhehen: | 3 


Erſte 


— 26 — 
Erſte Leetion. 


Das Schwimmen in ſchregaufrechter Stellung, brut, 
waͤrts, unter alleinigem Gebrauche der Arme und 
Haͤnde. : 


Der junge Schwimmer begiebt ſich ins Waſſer, und nimmt 
die ſenkrechte Stellung an, ſo wie er ſie oben in der erſten 
Lection gelernt hat, doch mit folgenden Abänderungen. 


1) Die Beine, welche hier unthaͤtig bleiben, 
läßt er nicht neben einander herabhangen, ſondern er 
ſchlägt ſie im Fußgelenke uͤber einander, damit ſie dem 
Waffer weniger Oberfläche entgegen ſtellen. 


2) Die Stellung des Koͤrpers bleibt nicht vollkom⸗ 
men ſenkrecht; bliebe ſie es, und man wollte ſo mit der 
Bruſt gegen das Waſſer ſchwimmen: fo wuͤrde die breite 
Flaͤche derſelben zu viel Widerſtand finden. Er neige den 
Kopf nur etwas gegen die Bruſt, ſo wird ſich der obere 
Koͤrper nach vorn ſenken, und die Beine werden etwas 
nach hinten hinaus weichen, d. i. er wird eine ſchrege 
Stellung haben, die ſich dem Waſſer weit weniger wider: 
ſetzt, weil ſie es weit leichter abgleiten laͤßt. 


Das was nun zum Fortſchwimmen noͤthig iſt, be⸗ 
ſteht im folgenden: Er ſtrecke beyde Arme gerade vor der 
Bruſt aus und ſtreiche aus dieſer Lage mit beyden Armen 
in Viertelsbogen feitwaͤrts aus einander. Die Finger ſind 
dabey geſchloſſen, die Daumenſeite ſteht nach unten, ſo 
daß folglich beym Striche die innern Schwimmflaͤchen 

Bs der 


der Hände gegen das Waſſer drücken. Die Wiederho⸗ 
lung dieſer Dewegung iſt, wie faſt bey allem Schwim; 
men ohne Ausnahme, tatlindpig und langfam, aber das 
Streichen RE geſchieht mit gehötiger Schnelligkeit und 


> 4 i 


Die 3 Ri ebe e we gu u u ag sae setebeen Guidi 
iſt. dieſe: Gar hae - 
Haben die. Arme den ae nach ihren Sei: 

ieh hinaus vollendet, und ſtehn nun ſeitwaͤrts ausgeſtreckt; 
fo drehe man die Hände horizontal, ziehe fie durch Die 
gung des Ellenbogens vor die Bruſt, ſo daß die Daumen, 
ſeiten dabey ſchneiden, und ſtrecke ſie dann mit einem 
Wee een EEE: hinaus. 
N es re 
8 Diese Art, des Somimmens. it nagelt ſehr (ang: 
ſam, weil ſich die breite Seite des Koͤrpers dem Waſſer 
widerſetzt; allein fie iſt in vielen Fallen nuͤtzlich, und folk 
te fie auch nur zur „Abwechslung. dienen. Beſchleunigen 
kann man fie dadurch, daß man die Bewegung der Arme 
ſchneller auf einander folgen läßt. 2 
Selbſt Perſonen, die auch nicht beträchtlich leichter 
als Waſſer find, koͤnnen ſich ihrer bedienen, nur muͤſſen 
ſie du eee gegen die Hortzontallinie in einen Win⸗ 
tel von 45 halten; denn hierdurch entſteht ein beftändig 
fortdaurender Druck der innern Handfläche nach unten, 
N der REN ehe 3 gehalten wird. 


Will 


Weill der Schwimmer, bey der aufgegebenen "Stel: 
tung des Körpers, ſchneller fort, fo thue er folgendes: 
Umfaſſe⸗mit dem linken Arme deine Brust, und aber die? 
ſen lege ſich der rechte bis zur linken Schulter. Dann 
drehe die Bruſt und den übrigen ‚Körper fo, daß die rech⸗ 
te Schulter vorwärte ſtehe 1 und ſtreich nun mit dem rech; 
ten. Arme allein auf die obige Art aus, indem die innere 
Schwinmſaache d der Hand gegen das Waſſer drückt. Iſt 
dieß geſchehen, und du begin ft, ſo eben, den rechten 
Arm zurückzuziehen, und mit ihm die Druf wieder zu 
umſpannen, fo wird die linke Schulter nun von ſelbſt 
ſchon voran ſtehn, und du mußt jetzt ſogleich mit dem 
linken Arme ausſtreichen. So geht die. Action immer 
abwechſelnd fort; indem der eine Arm ſtreicht, beginnt 
der andere die Abewesgpg ae um 0 zum eee vor⸗ 
83 


ene roe 


Das Schwimmen in ſchregaufrechter Stellung mit 
Händen und Beinen zugleich. 


Die Bewegung der Arme und Hunde if genau ſo, wie 
in der vorigen Lection; allein indem man die Haͤnde vor 
die, Bruſt zieht, und ſie denn nach vorn hin ausſtreckt, 
muß man hier zugleich die Beine, vermoͤge der Bie⸗ 
gung des Kniegelenkes, nach hinten hin aufziehen, und 
dabey die Schenkel öffnen, d. i. fie von einander entfernen, 
um die gehörige Vorbereitung zum Stoße mit den Fuͤßen 
zu 
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zu haben. Streichen jetzt oben die Arme, ſo werden auch 
die Beine ſchnell ausgeſtreckt, gleichſam als wollte man 
das Waſſer mit den Fußſohlen zertreten, die Schenkel 
werden bey dieſem Tritte jedesmal wieder geſchloſſen. 


Es Aft. ſehr natürlich, daß der obere Körper durch jer 
ne Hebung der Beine eine Neigung nach vorn hin erhaͤlt, 
und in Gefahr kommt, mit dem Geſichte ins Waſſer zu 
ſinken; um dieß zu verhindern, muß Kopf und Hals ſo 
ſtark zuruͤckgebogen werden, daß dadurch der Körper im 
Gleichgewichte bleibt. 


Gebraucht man die in voriger Lection TER 
zweyte Schwimmart, wobey die Arme abwechfelnd ges 
braucht werden: fo muß man auch die Beine wechſels⸗ 
welſe gebrauchen, und zwar fo: Indem man den rech⸗ 
ten Arm an die linke Schulter legt, wird das rechte Knie 
gebogen, und das Bein aufgezogen. Beym darauf erfol⸗ 
genden Streichen des rechten Armes tritt dann auch das 
rechte Bein hinten 8 und fe Im linken Arme das 
lünke Bein. ' 


„* 
3 * 


Dritte Lection. 


Das Schwimmen ruͤckwaͤrts in ſchregaufrechter Stel⸗ 
dung, entweder mit den Armen allein, oder auch mit 
den Fuͤßen zugleich. 


Der Lehrling ſtelle fic) nach gewoͤhnlicher Art anfangs 
ſenkrecht ins Waſſer, lege die Beine im Fußgelenke über 
einan⸗ 


einander, um ihre Fläche zu vermindern, und ſtrecke die 
Arme und Hande auf beyden Seiten aus. Die kleinen 
Finger ſtehn hierbey unten) die Daumen find an die Zei⸗ 
gefinger angeſchloſſen, folglich die Hände etwas hohl. Es 
fehlt nun nichts mehr zur Action als eine ſchrege Lage; 
er neige den Kopf nach hinten, ſo wird fie een: 


Jetzt bewege er die zur Seite — inka, 
nach vorn hin, fo daß fie feſt zuſammen kommen, fo 
werden die innern Schwimmflaͤchen der Arme und 
Hande gegen das Waſſer wirkſam und der Körper ſelbſt 
wird ruͤckwaͤrts durch das Waſſer fortgedraͤngt. 


Die Ruckbewegung iſt dieſe: So wie die Aw 
me nach dem vollendeten Streichen vor der Bruſt aus: 
geſtreckt ſtehen, biegt man das Gelenk des Ellenbogens 
zur Verkürzung der Arme, drehet die Haͤnde horizontal, 
und ſtreckt hierauf die Arme wieder feitwärts aus, fo daß 
die kleinen Finger dabey ſchneiden. 


Ueber den Gebrauch der Beine bey dieſer Uebung 
folgendes: 


Indeß die eben angegebene Ktabepegung mit den 
Armen geſchieht, breite der Schwimmer die Knie von 
einander, und hebe die Fuͤße. Wenn er dann mit den Ar⸗ 
men ſtreicht, ſo trete er zugleich mit den Fußſohlen gegen 
das Waſſer e und ſchließe w 1 Schentel 


Es kms leicht Jeder einſehen, daß . Wen 
gleichzeitigen Gebrauch der Arme und Beine der Koͤrper 
deſto 


deſto kräftiger rücklings durch das Waſſer fortgeſtoßen 
werden müͤſſe. Noch iſt zug erinnern, daß dieſe Stoͤße 
recht taktmaͤßig und ztemlich langſam auf einander folgen; 
man muß abwarten bis der Körper alle, durch den letzten 
Stoß erhaltene, fortgehende Bewegung faſt völlig verlo⸗ 
ren hat. Es iſt naeh. eine der leichteſten Schwimm⸗ 
arten. 
i ang at BS sig 
FFF 1 i Sate Soe Sant 
8 . TS. oe SEs 11 n 
Li, sad Bi erte, . ji 
Das Schtimmen vorwärts und rückwärts in ſitzen; 
\ ea w 8 1 N 
Da Ee Wird ieh chend abe das nachzuſehn, 
was oben in der fünften Lection des z w eiten Capttels 


von der ſitzenden Stellung geſagt worden iſt. 


Die Haltung beym Sitzen iſt mannichfaltig. Bey 
Schwimmen iſt ſie am poets Hartnett wenn man ſich 
auf die Art ſitzend im Waſſer hält, wie man zu thun ge⸗ 
noͤthigt iſt, indem man ſich an den platten Boden ſezt. 
Schenkel und Beine ſind da in einer geraden Linie, ma; 
chen mit dem Rumpfe einen rechten Winkel, und bieten 
ſo dem Waſſer wenig Flaͤche dar. Noch beſſer iſts, wenn 

ein etwas ſpitziger Winkel gemacht wird, indem ſich 
Bruſt und Kopf etwas vorwaͤrts ſenken; denn hierdurch 
wird das Abgleiten des Waſſers vor der Bruſt erleichtert. 
Man kann ferner auch die Kniegelenke biegen, und die 
Beine ſchreg herabſtrecken. In beyden Fallen iſts gut, 

: die 


die Beine wieder im Fußgelenke iu naar, um . 
rer zu n 0 2 

Die Ra ja ren a Ain fo 50 im 
Streichen, als auch bey der Ruͤckbewegung, iſt ganz die: 
ſelbe, wie fie oben in der erſten Lertion des dritten 
Kapitels angegeben iſt; wir wollen 1 . hier nicht 
W . angeben. 5 cu 

Will man, unter ben derſelben alanis des Kor; 
pers, ruͤckwaͤrts ſchwimmen, ſo findet dabey genau die 
Lection mit den Armen und ae . Pie a 
Kap. 3. Wen > negra iſt. En 


Ge if Makel daß dieſe 1 des Schwim 
mens nur langſam forthelfen; allein ſie helfen doch ſort, 
fi nd ſehr angenehm und zum Erholen bequem. 
; 5 hep eae ne ae 2 0 
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hr 


Fünfte ert 


Haltung des Gleichgewichts im Waſſer „ wenn der 
Körper Auf, eine Seite geneigt iſt. 


Das Schwimmen von der Seite if beshath vor; 
theilhaft, weil man dabey die ſchmale, ſchneidende Seite 
der Beuſt und des Unterleibes dem Waſſer entgegenſtellt, 
und daher weniger Gegendruck von ihm leidet. Allein 
ehe man zu dieſer Art des Schwimmens fortgehen kann, 
muß man ſich erſt im Gleichgewichte halten lernen, wenn 

der 
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der Koͤrper, auf die eine Seite geneigt, ſchreg im Waſſer 
liegt. Hier folgt eine genaue Angabe daruͤber, die man 
recht einſtudiren und im Waſſer auszuführen oft verſu⸗ 
chen muß, und zwar am beſten vermittelſt der unterſtuͤ⸗ 
tzenden Hand eines Gehuͤlfen. Der Lehrling nehme im 
Waſſer die ſitzende Stellung an, mit feitwärts ausge⸗ 
ſtreckten Armen. Er neige ſich hierauf ſtark auf die rechte 
Seite, und ſtrecke das linke Bein gerade aus, ſo daß es 
mit der rechten Schulter in gerader Linie liegt. Der 
rechte Schenkel wird dabey im Hüftgelenke bis zum ſpi⸗ 
ben Winkel aufwärts gebogen, und das Bein im Knie ges 
kruͤmmt, fo daß die Ferſe deſſelben dicht neben dem Knie 
des linken Beines zu ſtehen kommt. Alles dies muß 
gleichzeitig geſchehen. Auf dem Papiere ſcheint die⸗ 
ſe Stellung ſchwerer als ſie iſt; allein man verſuche ſie 
nur vorläufig, indem man mit dem rechten Schenkel auf 
dem Stuhle ruhet, und man wird Alles leicht finden. 


Bey dieſer Anordnung ſind alle Glieder im gehoͤrigen 


Gleichgewicht; nur muß man nicht vergeſſen, Kopf und 
Hals richtig zu gebrauchen. Das linke Gein hat nam: | 
lich einen ſtarken Trieb, mehr und mehr herauf zu ſtei⸗ 
gen, und in die waſſerrechte Lage uͤberzugehn; daher muß 
Kopf und Hals, fo viel als noͤthig it, nach der linken 
Schulter geneigt werden. 


Hat man Anfangs ſenkrecht im Waſſer Keane; ſo 
kann man auch aus diefer Stellung auf obige Art en fo 
gut in die un zur Seite wide np 


‘ * *. a 
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os Sechs 


Sechste Leetion. 


Das Schwimmen von der Seite, unter alleiniger Ans 
wendung des Beines und Armes Einer Seite. 


Was für Bewegungen find zu machen, um feitwärts 
fortzuſchwimmen, wenn man im Waſſer die Stellung 
angenommen hat, welche in ae vorigen Lection 5 
ben iſt? f 

Für Jeden, der jene Stellung begriffen hat, iſt die 
Antwort leicht zu geben; hier iſt ſie: 


Es tann auf zweyerley Art geſchehen: 


1) Streich mit dem rechten, fettwarts ausgeſtreck! 
tem Arme ſo, daß die Hand einen Bogen beſchreibt, der 
aus ihrer dermaligen Lage anfängt, und nahe am Gefär 
Be endigt. Die Hand werd folglich immer tiefer ins 
Waſſer hinab bewegt. Zu gleicher Zeit muß mit dem 
rechten Fuße ſchreg herab ins Waſſer getreten, und 
dem ganzen Koͤrper ein Stoß nach der Seite hin gegeben 
werden, wohin er a Hierin beſteht die ganze 
Action. 


Die Ruͤckbewegung des Armes iſt noch abrig. 
Der Strich endigte ſich hinten vor dem Schenkel, dort iſt 
alſo die Hand. Biege jetzt den Arm im Ellenbogen, zie⸗ 
he dadurch die Hand, mit ſchneidender Daumenjeite, her ⸗ 
auf neben die Bruſt, und ſtrecke fie dann wiederum feik 
wärts von dir hinaus, in ihre erſte Lage. "3 
a) Hier 


* 

; = A 
2) Hier iſt eine bequemer fallende Abänderung die⸗ 
fer Art des Schwimmens: 


Geſetzt der Lehrling ſchwaͤmme fo fort, wie eben uns 
ter 1. angegeben iſt, nämlich rechts, ſeitwaͤrts, mit dem 
rechten Arme und Beine arbeitend, und man forderte jetzt 
von ihm, ſogleich nach der linken Seite hinaus zu ſchwim⸗ 
men, ohne dabey andre Glieder, als die bisherigen zu ge⸗ 
brauchen: wie ‘fot er eo anfangen? 

Er neige ich nun festeunig nut die linte Sein, 
laſſe den linken Arm ausgeſtreckt, und er diene dem Saif: 
fe gleichſam zum Schnabel. Auch das linke Bein bleibe 
ausgeſtreckt, jedoch — wie es die veränderte Neigung 
des Koͤrpers mit ſich bringt — von der linken zur rechten 
ſchreg hinab. Hals und Kopf neige ſich nun mehr nach der 
rechten Schulter. Iſt dieſe Lage angenommen — man ah⸗ 
me fie doch zum beſſern Verſtaͤndniſſe nur auf dem Stuhle 
nach —; fo iſt die Bewegung dieſe: . 
Lege den rechten Arm quer vor die Bruſt, und 
ſtreiche mit der Hand, faſt von der linken Schulter an, 
parallel mit der Oberflaͤche des Waſſers, in einem Lor 
gen herum, bis der Arm faſt gerade aus von der Seite 
feht. Bey dieſem Streichen wird die innere Schwimm⸗ 
fläche der Hand angewendet, und der Daumen liegt folg. 
lich viel tiefer, als die Seite des kleinen Fingers. Gleich⸗ 
zeitig tritt mit dem rechten Fuße ſchreg hinab gegen 
das Waſſer. Dies iſt alles, was man 1 Ar Hat, um 
links fortzuſchwimmen. 


= Die 


Die Ruͤckbewegung bee ſo: drehe die Hand 
waſſerrecht, die Daumenſeite ſchneide, indem du den Arm 
im Ellenbogengelenke biegſt, und die Hand, dichte neben 
der Bruſt weg, wieder in ihre erſte lage su 
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Siebente 4 


Das Schwimmen ſeitwͤͤrts, wechſelswelfe erst te 
dem Arme und Beine der einen, dann der andern 
orte; ferner mit beyden Armen und Beinen 

a zugleich. . 


Die erſte Aufgabe dieſer Lection beſteht darinn, von ite 
gend einer beliebigen Seite fortzuſchwimmen, und da⸗ 
bey abwechſelnd erſt Arm und Bein der einen, dann 
der andern Seite zu gebrauchen. Um die Art und Weis 
fe zu begreifen, wie dieß geſchehen könne, muß man die 
vorige Lection vollkommen inne haben; denn die Bewer 
gungen ſind hier dieſelbigen, und nur verſchieden in 
Abſicht auf Zeit. Hier iſt eine naͤhere e a in 
folgenden Saͤtzen. 


ay Lage. Der OR hat ſich z. B. auf die 
rechte Seite geneigt und liegt ſchief im Waſſer, der 
rechte Arm iſt feitwärts ausgeſtreckt; der rechte 
Schenkel nebſt Knie und Beine fi nd een 


b) Bewegung der rechten Seite: Der 
8 Arm macht mit der Hand einen Bogen ſchreg 
Cie \ x ‘hen 
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herab ins Waſſer bis hinter das Gefäß rr 8 vorig e 
Leetion Neo. 1.] Gleichzeitig tritt der Fuß ſchreg herab 
gegen das = Liebe eben ie ; 


© l der nen Seite On d 
ſtreicht mit der innern Schwimmflaͤche der Hand einen 
Bogen gegen das Waſſer, welcher von der rechten Bruſt 
anfängt, horizontal mit der Waſſerſläche fortläuft und 
ſich erſt endigt, indem der Arm von der linken Seite gerar 
de aus ſteht. [Siehe vorige Lection Neo. 2. was dort der 
rechte Arm thut, verrichtet hier bey entgegengeſetzter Lage 
des Körpers der linke]. Das Bein, welches vorher auf: 
gezogen war, tritt gleichzeitig ſchreg gegen das Wafer 
hinab. = 
d. Zeit der abwechſelnden Bewegang. 
Wenn die rechte Seite ſtreicht, wie es unter b-angeges 
ben ft: fo wird mit der linken Seite die Nüuͤckbewe⸗ 
gung gemacht, nämlich. die linke Hand vor die rechte 
Bruſt gelegt, und das linke Bein aufgezogenz ſtreicht 
hingegen die linke Seite, fo geſchieht indeß die Ruck 
bewegung der rechten; naͤmlich die Hand, welche 
am Ende des Streichens hinter dem Schenkel iſt, zieht 
ſich dicht neben dem Körper herauf und wird wieder ſeit⸗ 
wärs ausgeſtreckt, und das dechte Bein hebt ſich. 


. . i : 
- N > ’ * 1 


Man wird leicht einſehen, daß dieſe abwechſelnde 
Bewegung der Glieder einer und der andern Seite ſchwie-⸗ 
rig ſeyn muͤſſe, weil es immer ſchwerer iſt, getrennte als 
vereinigte Gliederpaare zu zu Dieſe Art des 

Schwim⸗ 


Schwimmens erfordert daher ziemlich viel Uebung, ehe 
man fie völlig geläufig machen lernt. Sie hilft dafuͤr 
aber auch ſchneller fort, als die der vorigen Lection, wo 
die Hälfte der Zeit zur Ruͤckbewegung angewendet werden 
muß, da bey diefer Strich auf Strich folgt. 


Um noch geſchwinder fortzukommen, kann man 
die Bewegungen beyder Seiten, die bisher nur wechlel 
ſeitig geſchahen, auch gleichzeitig machen. Eine 

nähere Anweiſung hierzu if unndthigy man thue das 
nur gleichzeitig, was oben fuͤr die Glieder beyder Seiten 
engeaehen 5 \ 


Nach dem, was bisher uͤber das Smilie vor 
der Seite geſagt worden iſt, wird nun leicht Jeder, 
der das Beſchriebene völlig eingeuͤbt hat, mancherley Ab⸗ 
Anderungen bilden können; indeß wollen wir doch zur Gefs 

5 Ueberſt icht alles e was e iſt. K 


Iſt der Körper auf die rechte Seite geneigb⸗ — und 
dieß er weniger oder mehr geſchehen; je mehr man fich 
neigt, um deſto leichter durchſchneidet der Körper das 
Waſſer. Am beguemſten iſt es wenn der Körper mit dem 
Waſſerſpiegel einen Winkel von 45 Grad macht. — Sa 
kann der Schwimmer ö 


1) Bloß mit dem kinken Arme arbeiten, indem er de 


rechten, gleichſam als * an voraus⸗ 
Re N ae 


€ 3 2) Deis 
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2) Beide Arme zugleich bewegen. 


3) Den rechten Arm wiederum bloß ruhend ausſtre⸗ 
cken, und mit dem linken Arme und Beine ſchwimmen. 
2 x I N = 


4) Er kann den rechten Arm allein und auf der atv: 
dern Seite zugleich das linke Bein gebrauchen, indem er 
das rechte unbewegt läßt. Bey dieſer Action läßt ſich die 
linke Hand aus dem Waſſer ſtrecken und etwas leichtes mit 
derſelben tragen. En 


) Er kann beide Arme und Stoß bas linke Bein, 
oder 


6) beyde Arme und Beine zugleich 9118 5 


7) um fein Fortkommen zu beſchleunigen, kann er, 
beym gleichzeitigen Niedertreten mit den Fuͤßen, die da⸗ 


bey gewöhnlich geöffneten Schenkel ſchnell zuſammen⸗ 
ſchraͤnken. 


x 
* * 


| 


Achte Leckion. 


Eine andere Art des Schwimmens, unter abwechſeln⸗ 
der Anwendung der Arme und Beine beyder 
Seiten. 


Die Methode des Schwimmens „welche jezt beſchrieben 
werden foll, kann auf zweyerley Art geſchehen, naͤmlich 
vorwaͤrts auf der DER, oder von beyden 
Seiten. 


j A. Er⸗ 


| u 
A Erſte Art, Vorwärts. 


1) Lage des Körpers. Man liegt auf der 
BVruſt, vorwaͤrts geneigt, ſchief im Waſſer. Das Kinn 
ſtoßt bis auf den Waſſerſpiegel. Die untern Glieder find 
ſchreg herab ausgeſtreckt. Dieſe ſchiefe Richtung iſt, wie 
ſchon mehrmals geſagt iſt, zum beffern Fortkommen nothe 
wendig. Deſſen ungeachtet bleibt der Mund aus dem 
Wafer, und das -Athmen iſt frey. Die Arme kann man 
anfangs, vorn, oder ſeitwarts ausgeſtreckt, an An Waſ⸗ 
ferfläche halten. f 8 
3) Bewegung. Strecke den einen Arm, wir 
wollen annehmen den rechten, gerade vor dir hinaus 
aufwärts, fo daß die äußere Handflaͤche bis an den Wake 
ſerſpiegel reicht; biege hier die Hand im Gelenke, ſo daß 
ſich die Fingerſpitzen ſtark ſenken, und ſtreich nun kraft 
voll damit, Binaß,, bis neben Renate ten, FM 


Während der Ausſtreckung des Armes if: auch der 
rechte Schenkel vorn aufgezogen und, mit dem Strei⸗ 
chen der Hand völlig gleichzeitig, tritt der Fuß ſchreg 
nach hinten hinab gegen das Waſſer. Es iſt ſehr begreif⸗ 
lich, daß der ganze Körper durch dieſe Action vorwärts 
ſchreg zam Waſſer hinaus gedraͤngt werden mäſſe⸗ 


Dieſe eben angegebene Sri wird abtiec eth 
von den Gliedern beyder Seiten vollbracht; indem naͤhm⸗ 
lich die rechten Glieder niederſtreichen, heben ſich die lin⸗ 
55 und bereiten ſich ſo zur Bewegung. Die Nuͤckbewe⸗ 

C4 gung 


gung iff hier fo leicht daß ichs für überflüffig halte fle an 
zugeben; man ſchneide nur das Waſſer mit den Finger: 
ſpitzen, wenn man die Arme nach vorn hinauf ausſtreckt. 


B. Zweyte Art, abwechſelnd von den Sei⸗ 
zen. 


Es iſt hier nicht die Rede davon, auf einer oder 
der andern Seite anhaltend fortzuſchwimmen, ſondern bey 
der Fortbewegung abwechfelnd und zwar bey jedem Stri⸗ 
che erſt die eine und dann die andere Seite voran zu 
bringen. ö 


Die Bewegung der Glieder geſchieht genau ſo, wie 
ſo eben unter Nro. 2. angegeben iſt; aber indem der 
Schwimmer den rechten Arm und Fuß aufhebt, dreht er 
auch den Koͤrper ſo im Waſſer herum, daß die rechte 
Schulter und Seite nach vorn hin kommen, und in dieſer 
Lage erhaͤlt er fie nicht bloß während des Streichens, fons 
dern auch fo lange fein Koͤrper, dadurch getrieben, fort: 
ſchwimmt. Iſt dieß faſt geendigt „und er hebt jetzt den 
linken Arm und Fuß, ſo wird die linke Seite des Kies 
pers nach vorn hin gedrehet, worauf denn die linken Glie⸗ 
der ſtreichen. 


Dieſe Art des Schwimmens gewährt im Waſſer vor⸗ 
zuͤglich viel Schnelligkeit; einmal, weil die ſchmale 
Seite des Koͤrpers voran ſteht, zweytens, weil der 
fireichende Arm durch Vorſtreckung der Schulter verläns 
gert wird; [ fiehe Kap. 3. unter B lange Ruder find am 

wirk⸗ 


4 
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wirkſamſten] dritte de; weilman 22060 das Herausdre⸗ 
hen der Schulter ſchon von ſelbſt beſſer vorruͤckt. 


Allein dieſe Methode iſt link: denn der ganze 
Körper iſt frets in Thaͤtigkeit. Man brauche fie daher 
nur im Nothfalle, wenn es darauf ankommt, ſchnell da 
zu ſeyn, wo man nöthig iſt, oder bey eignen Ungluͤcks⸗ 
fällen in der See, wenn man in Gefahr kommt, von den 
Wellen ans Felfenufer geſchmettert zu werden, und dann 
alles darauf ankommt, gegen die Wellen zu ſchwimmen⸗ 
um im offuen Meere * zu ſuchen. 


* * 
i * 


Neunte Section. 


Das Schwimmen auf dem Nücfen, mit dem Kopfe 
oder mit den Süßen voran, unter alleinigem Sera 
che der Arme. nk £ 


5 der 2 rücklings auf dem Waſſer asg d 
gleicht der Menſch einer Barke; feine Füße fo wohl, als 
fein Kopf bilden einen Schiffsſehnabel, und es kommt 
bloß auf ihn an, ob er mit dem Kopfe, oder mit den 

Fuͤßen voran ſchwimmen will. 5 


Dieſe Methode des Schwimmens iſt eine der leich⸗ 
teſten; denn die Lage iſt nicht ſchwer zu halten, das 
Gleichgewicht verliert man nur ſchwer, und die Bewe⸗ 
gung der Arme iſt fehr einfach. Deſſen ungeachtet iſt fie 
eine der ſchnellſten; denn ein Theil des Koͤrpers ſteht 
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4 
uͤber die Oberfläche des Waſſers hervor, und iſt folglich 
dem Gegendrucke des Waſſers entgegen; der andre durch⸗ 
ſchneidet es faſt unter eben den Vortheilen wie ein Kahn, 
der keilfoͤrmig darinn fortſchießt. So fümmt es denn, 
daß man mit jedem kraͤftig vollfuͤhrten Ruderſchlage der 
Arme gewoͤhnlich eine ganze Laͤnge des Koͤrpers zurück; 
legt. e ; low ae) 


Die Lage des Körpers iſt ſchon oben Kap. 2. ect. 6. 
angegeben; man wird wohlthun, dieſe Stelle erſt wes 
der nachzuſehn. Der Körper liegt ſtarr ausgestreckt, ho: 
rizontal auf dem Ruͤcken. Das ganze Geſicht bis an die 
Ohren, die obere Fläche der Brut, des Unterleibes und 
die Fußſpitzen ſtehn über den Waſſerſpiegel hervor. Will 
man von dieſer horizontalen Lage etwas abweichen, und. 
gern mit den Beinen tiefer liegen, ſo darf man das Kinn 
nur ein wenig nach der Bruſt neigen. Wer nicht voll⸗ 
kommen um * leichter als Flußwaſſer iff, braucht dieß nicht, 
die Beine werden ſich ſchon von ſelbſt etwas ſenken. Sie 
werden uͤbrigens im Fußgelenke uͤber einander geſchlagen. ; 
Die Bewegung, welche jetzt noͤthig iſt, um den 
Körper fortzubringen, beſteht im Folgenden: Die Arme 
werden nach beyden Seiten ausgeſtreckt, und aus dieſer 
Lage ſtreichen die Hände, indem ſie beynah einen Viertel 
bogen machen, faſt bis an die Seiten der Schenkel heran. 
Die Finger und Daumen ſind dabey geſchloſſen, die 
Seiten der kleinen Finger liegen unten, und ſo wird die 
ganze innere Schwimmflaͤche des Arms und der Hand 
wirkſam. Der Strich muß kräftig’ geſchehen, und indem 
: der 


der Körper mit dem Kopfe voran fortſchießt, muß man 
ſich ja hüten, die Arme ſchon wieder auszuſtrecken; denn 
ſie würden das Fortſchwimmen des Korpers aufhalten, 
indem ſie, ausgeſtreckt, ſich gegen das Waſſer ſetzten. 


Die Ruͤckbewegung muß daher erſt dann am 
fangen, wenn der Körper faſt gänzlich aufgehört hat, 
fortzugleiten. So hat man immer kleine Pauſen, ſich 
zu erholen. Sie beſteht uͤbrigens im Folgenden: Die 
Haͤnde werden neben den Schenken horizontal gelegt, 
man bewegt die Arme langſam vom Körper ab, bis zur 
voͤlligen Ausſtreckung, und die Seiten der kleinen Finger 
ſchneiden dabey. Sind die Arme vollig ausgeſtreckt, fo 
drehet man die Haͤnde wieder herum, fo daß beym Strei: 
chen die kleinen Finger unten ſtehn. 

Will man mit den Füßen voran ſchwimmen, fo fine 
det weiter keine Abänderung bey der Sache ſtatt, als ein 
entgegengeſezte Richtung des Streichens. Die Arme 
werden nämlich laͤngſt an dem Korper herab ausgeſtreckt, 
und indem man mit ihnen von dem Leibe abwaͤrts einen 
Viertelsbogen ſtreicht, kann man entweder die inneren 
oder aͤußeren Schwimmflaͤchen der Haͤnde voran ſtellen, 
wie man das am bequemſten findet; die innern find be⸗ 
kanntlich am wirkſamſten, allein ihre Anwendung in die⸗ 
ſer Lage des Koͤrpers erfordert ein etwas ſtarkes Verdre⸗ 
hen der ne, die W Prem Sr a a feyn möchte, *) 

: Bey 


) um ſich davon zu uͤberzeugen, laſſe man einmal die Ar⸗ 
me herabhängen , ſo daß die innere Hand am Schenkel 
liegt; 


2 — 44 — 
Bey der agg ewe gung ſchneidet in 2 Falle die 
Daumenſeite. > 


Diefe Art des Schwimmens geht weit langſamer als 
die vorige, denn da das Streichen, vom Körper abs 
warts, nach außen geſchieht, und beym Fortgleiten des 
Körpers die Arme ausgeſtreckt find, fo widerſetzen fie ſich 
dem Waſſer, und hindern am Fortſchwimmen. Man 
kann daher nicht genug eilen, die Arme wieder an ſich zu 
ziehen, nachdem der Strich geſchehen iſt. Es giebt in⸗ 
deß noch ein anderes Mittel, dieſes Hinderniß zu ver⸗ 
mindern, und dieß beſteht darin, daß man nicht in villi: 
gen Viertelsbogen, ſondern nur in kuͤrzern ſchneller auf 
einander folgenden Ruderſchlaͤgen arbeitet. Hierbey laf: 
fen ſich denn die innern Schwimmflächen der Hande voll, 
kommen bequem gegen das Waſſer gebrauchen. a 
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Zehnte Section. 
Das Gehen im Waſſer. 


Wenn. der junge Schwimmer in den vorigen Lectionen 


Schon völlige Fertigkeit erlangt hat, fo wird er mit dieſer 
leicht fertig werden koͤnnen, zumal da ſie mit dem Gehen 
auf dem Lande die vollkommenſte Aehnlichkeit hat. 

a Mau 
liegt; bebt man in dieſer Enn den Arm auch noch fo 
hoch auf, fo fühle man nichts; allein man hebe den Arm 
einmal auf, indem der Daumen nach hinten, und die in⸗ 

nere Hand nach außen gedreht iſt: ſo wird dieſe Bewe⸗ 
gung um fo ſchmerzhafter, je höher man den Arm hebt. 


3 


‘ 


ge mit den Fagen an zu gehen, etwa fo, als wenn man 
recht ſtark auftreten wollte. Es iſt wohl natürlich, daß 
hierbey die Beine viel ſtaͤrker, als beym Gehen auf dem 
Lande, aufgezogen werden, und daß das wechſelſeitige 
Niedertreten mit einer gewiſſen Kraft, und ſchreg hinten 
hinab geſchehen müſſe. Bey dieſer Action drucken ſich 
die unteren Schwimmflächen der Schenkel und Füße in 
ſchiefer Richtung gegen das Waſſer, der Körper wird im: 
mer etwas über den Waſſerſpiegel herausgeſchoben, und 
da er vorwärts geneigt iſt, und nach vorn hin druckt, fo 
ruͤckt er im Waſſer immer etwas vorwaͤrts, wie wohl nur 
langſam, da ſich die ganze Flaͤche der Bruſt dem Waſſer 


widerſetzt. Dieß letzte kann man dadurch mäßigen, daß 


man den — 5 ida herum 1 und eine e Schulter 


Hände zum Rudern av fo wie es oben Kap. 3. 


Lect. 1, beym Schwimmen in aufrechter SD: — 
geben iſt. : 
pe = 


x Eilfte Seltion, 


Das Undrehen nebſt mancherley andern i yee 
= im Waſſer. 


Wee nn 0 in den bisherigen Lectionen Bu geübt hat, 
dem braucht man es kaum zu ſagen, wie er es anzufan / 
gen habe, um ſich im Waſſer umzudrehen, hier und 

j dort: 


i 


Man begebe ſich im Waſſer in die bekannte ſenkrech | 
te Stellung, neige den Körper, durch die gehörige Bie 
gung des Kopfes und Halſes, etwas vorwärts, und fan: 


i 
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dorthin zu wenden u. fo w. Alles dieß iſt dann aͤußerſt 
leicht und ergiebt ſich von ſelbſt, wie es mir die Erfah⸗ 
rung fagt, die ich bisher an fo manchem jungen Schwim⸗ 
mer gemacht habe. Ich ſehe ſie ſich, im Waſſer ſtehend, 
umdrehen mit einer Schnelligkeit, als wenn ſie ein Wir⸗ 
bel ergriffen hätte, und ſie umtriebe, wie einen Kreiſel. 
Eben fo leicht werfen fie fic), aus der ſchregen Lage auf 
der Bruſt, herum auf den Ruͤcken, und ſchwimmen in 
ensgegengejehter Richtung fort, lenken ſich hier und dort⸗ 
hin, kauern ſich im Waſſer nieder, ſtrecken ein Bein aus 
demſelben hervor u. ſ. w. Eine aus einander geſezte Ans 
weiſung zu allen dergleichen kleinen Bewegungen ſcheint 
mir daher uͤberfluͤſſig, doch mag folgendes der Vollſtaͤndig⸗ 
teit wegen hier Platz haben. = 

1) Befindet man ſich gerade aufrecht im Waſ⸗ 
fer, ſo iſt zum bloßen einfachen Umdrehen gewöhnlich 
nichts noͤthig als ein Schwung, den man ſich rechts oder 
links herum mit der Schulter giebt. Man kann jedoch da⸗ 
bey, wenn man ſich rechts herum wirft, mit der linken 
Hand an der Seite nach hinten hin ausftreichen, fo daß 
‘fie nahe am linken Schenkel durchgeht; wirft man ſich 
aber links herum, ſo thut man eben daſſelbe mit der 
rechten ö 

\ 2) Oder man Lage die . herunter hangen, den 
a Daumen der linken Hand dicht neben dem linken Schen: 
kel, und den kleinen Finger der rechten Hand dicht ne⸗ 


ben dem rechten. Streicht man fo links mit den in: - 


nern Hondſlachen, fo wendet ſich der Körper rechts 
her⸗ 


= 4 — 


herum, thut man W umgekehrt, ſo wendet er 0 
links. 


35) Will man ſich in eben der ſenkrechten Stellung 
wie ein Kreiſel ſchnell und wiederholt herumdrehen, fo 
kann man dieß mit den Beinen ſchon allein bis zur großen 
Schnelligkeit bringen. Das eine Bein haͤngt dabey 
ſenkrecht herab, und wird weiter zu nichts gebraucht, als 
zu Stoßen, die ſenkrecht hinab geſchehen, um den Koͤrper 
‚ Über die Waſſerflaͤche hinauf zu arbeiten, — gewoͤhnlich 
find bey dieſer Action die beyden Schultern völlig aus dem 
Waſſer. — Das andre Bein kann hauptfächlich auf 
zweyerley Art gebraucht werden. Z. B. es fey das rech; 
te Bein, und man wolle links Heu kreiſen; fo muß 
man entweder 


2) zuerſt die Ferſe bis ans linke Knie aint eh, 
folglich das Bein ſtark heben, und dann den Fuß mit ei⸗ 
niger Kraft, vom linken Knie nach der rechten Seite her - 
über abſchnellen, bis zur völligen Ausſtreckung des Knie⸗ 
gelenkes. Hierbey drängen ſich die obere Schwimm; 
fläche des Fußes, und die aͤußere des Beines gegen das 
Waſſer, und der Körper geht, bey ſteter Wiederholung 
pee Stipe, . Kreiſel herum. Oder man muß a 

=) das rechte Knie über das linke herauf liehen, den 

Fuß dabey heben, ſo daß das Bein ſchief zu ſtehen kommt. 
Tritt man dann mit dem rechten Beine ſchnell in ſchre⸗ 
ger Richtung hinab, ſo druͤckt die Fußſohle gegen das 
* und der Körper treibt, bey ſchnell wiederholten 
Sty 


Stoͤßen, nicht nur wie ein Kreiſel herum, fondern hebz 
ſich auch mehr aus dem Waſſer empor. 


4) Um dieſe Bewegung zu beſchleunigen, kann man 
auch zugleich die Haͤnde zu Huͤlfe N 


5) Will man vom Schwimmen mit der Bruſt vor 
an, zum Schwimmen auf dem Ruͤcken uͤbergehn, fo. ſen⸗ 
ke man nur die Beine tiefer, bis zur ſenkrechten Stellung ; 
neige den Kopf nach hinten, fo ſenkt ſich der obere Rive 
per, und man kann nun gleich mit den Füßen ſchreg nach 
vorn hinab treten, um ruͤcklings fortzuſchwimmen. 


60 Liegt man waſſerrecht auf dem Ruͤcken, und will 
ſich links herum lenken, ſo darf man, nur fuͤr einige Au⸗ 
Zenblicke die Bewegung, welche fuͤr dieſe Art des Schwim⸗ 
mens in der neunten Lection angegeben iſt, unterbre⸗ 
chen, den linken Arm ruhig von der Seite ausſtrecken, 
den rechten im Ellenbogengelenke biegen, die aͤußere Hand 
gegen die Seite der Bruſt legen, und von hier aus mit 
der innern Handfläche wiederholt gegen das Waſſer 
ſtreichen. Nothwendig muß hierdurch der Körper nach 
der linken Seite herumgetrieben werden. 


Doch es iſt genug; dergleichen kleine Fertigkeiten 
ſcheinen Jedem angeboren, und entwickeln ſich von ſelbſt, 
wenn man erſt die Hauptſache weg hat. 


* wi * 


Zwölf 


* 
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Amüfke Leetion. 
Das Tauchen. 

e Unte ran heißt willkührlich unter 
die Oberfläche des Waſſers hinab gehn. Die Schwierig⸗ 


keiten, welche fic) dem Schwimmer dabey eupegenkellen, 
ese von rn Artz ſie 85 555 AGE 33 


fis laa 8 Athmens, ie 
2) im Drucke des Waſſers auf den Körper, 


3) in der ſpeciſiſchen Leichtigkeit des Menſchen, vers 


moͤge welcher es Kunſt wird, fi unter das Waſſer hins 
3 


Eine kurze Erörterung dieſer drey Punkte wird eine, 
für: es prc Belehrung Über das Tauchen abs 
geben. ö 


1) Eine ou iologiſche Abhandlung über die Noth⸗ 
wendigkeit des Athmens, und uͤber die Veränderung des 
Blutes in den Lungen durch das Athmen gehoͤrt nicht hier⸗ 
her, wo alles zunaͤchſt nur praktiſch ſeyn ſoll. Ein Jeder 
weiß es, daß wir, ohne zu athmen, nicht fortleben koͤn⸗ 
nen, und er macht daraus den Schluß, daß in den Lun⸗ 
gen durch das Athmen eihe wichtige Operation zur Erhal⸗ 
tung des Lebens vorgehen muͤſſe. Beym Tauchen iſt es 
aber gerade die Hauptbedingung, nicht zu athmen. 
Gilt dieſe Bedingung nur fuͤr wenige Sekunden, ſo hat 

D ihre 
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ihre Erfüllung fuͤr Niemand etwas Schwieriges; allein 
dringt ſie auf Minuten, ſo wird die Schwierigkeit fuͤr 
die meiſten Menſchen unüberſteiglich. Und dennoch (cb: 
ten ſie einſt Alle mehrere Monate ohne den anes 
Airbemyus.s ich meine im nee 274 hate 

Dieſer legte ee 85 die e veran⸗ 
laßt, daß jeder Menſch, ohne zu athmen, wenigſtens auf 
betraͤchtlich lange Zeit fortleben koͤnne, wenn man im 
Stande waͤre, das ovalrunde Loch, durch welches bey 
ungebornen Kindern das Blut aus der rechten in die linke 
Herzkammer geht, offen zu erhalten. 

1 I 48 

Dieſe Hypotheſe mag fo wahrſcheinlich ſeyn als ſie 
wolle, man mag fie durch Büͤffons Experimente mit den 
Hunden ſo gut beweiſen als man kann, und man mag ſie 
auch noch fo ſehr durch Beyſpiele von Menſchen beſtaͤti⸗ 
gen, die lange Zeit unter dem Waſſer gelebt haben ſollen: 
ſo iſt ſie doch fuͤr uns ohne allen Gebrauch; denn wenn ich 
auch meinen Leſern das ovalrunde Loch noch ſo ſehr em⸗ 
pfeyle, fo wird ſichs dadurch bey ihnen nicht wieder ff 
nen, und welche Aeltern follten ſichs wohl einfallen tap 
ſen, ihre neugebornen Kinder dieſer Empfehlung wegen 
den gewaltſamen Verſuchen zu unterziehen, me zut 
e n ſeyn möchten? *) : 
Alles 


) Geſetzt auch die Bene hal ware zum Tauchen und 
zum Nichtertrinken nuͤtzlich, fo entſteht auf der andern 
Seite die Frage: wuͤrde fie nicht für Leben und Wohlſeyn 
hoͤchſtnachtheilich ſeyn? Wuͤrde ſie nicht das Athmen zu 

einer 


Alles was ich hier thun (aft, beſteht theils in Wes 
bung, theils in einem leichten Kunſtgriffe. Man N 
wird doch wohl nicht annehmen wollen, daß die Perlen⸗ 
ſiſcher und Schwammſucher, fo auch unſere deutſchen 
Halloren alle nur wegen des offnen ovalrunden Loches, 
beträchtlich länger, als andre Menſchen, das Athmen un 
terlaſſen koͤnnen? Was fie alſo hierin leiſten, haben jie 
durch fruͤh angefangene Uebung. Ich empfehle daher 
allen jugendlichen Schwimmern, ſich oft unterzutauchen, 
und ſie werden es auf immer langere Zeit lernen; nur 
warne ich vor allen Uebertreibungen, denn wenn 
die Sache auch in mancher Ruͤckſicht nuͤtzlich iſt, ſo iſt es 
doch wider den gefunden Menſchenverſtand, durch Ueber: 
treibungen ſeiner Geſundheit zu ſchaden. Jeder muß hier 
feine Leibesbeſchaffenheit kennen, und weder weibiſch noch 
herkaliſch ſeyn wollen. ; 


Cin kleiner Kunſtgriff, den ich ſchon ehemals ander⸗ 
wärts *) angegeben, ſeitdem durch Erfahrungen be: 
währt, und ſelbſt von der neuen italieniſchen Schwimm⸗ 
ſchule beſtaͤtigt gefunden habe, beſteht im Folgenden, was 
jeder gleich auf der Stelle prüfen kann. Man athme eins 

D 2 mal 
einer willkuͤhrlichen Operation machen, die man bie 
weilen, beſonders im Schlafe vergaͤte? 


) In meiner Gymnaſtik für die Jugend, ent⸗ 
haltend eine praktiſche Anweiſung zu 
Leibesübungen Schnepfenthal in der 


Buchhandlung der Erziehungsanſtalt, 1795. 
8. Seite 316. 
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mal die Luft ſtark aus, and hemme das Athmenz dann 
ziehe man die Lungen wiederum einmal ganz voll Luft, 
und höre auf zu athmen: ſo wird man es in beyderleg 
Zuſtande nicht lange aushalten konnen. Aber man verſu⸗ 
che es einmal, die Luft erſt ſtark einzuziehn, das Athmen 
hierauf zu unterlaſſen, und wenn man, nach mehreren 
Sekunden, Beklemmung empfindet, einen Theil der Luft- 
aus den Lungen herauszulaſſen, und dieß letzte von Zeit 
zu Zeit zu wiederh len: fo wird man mit Leichtigkeit eine 
halbe Minute ohne Ahnung aushalten können. Dieſen 
Umſtand muß man im Waſſer benutzen, wo der Erfolg, 
wie es mir sumer ſchien, noch auffallender wird.. 


Die Ueſache liegt wahrſcheinlich nicht darin, daß 
man einen Theil der, in den Langen verdorbenen, 
Luft ausathmet, denn der übrige noch darin zurück lei; 
bende Met bleibt ja immer noch verdorben; ſondern DIRE: 
mehr darinn, daß man einen Theil der in den Lungen dach 
die Waͤrme ſtark ausgedehnten, und folglich gegen alle Seiten 
der Lungen drängenden Luft fortſtoßt, und dadurch ihre 

Quantitat, mithen ihre zu ſtarke Ausdehnung mindert. 
Hiermit ſtimmt das vollkommen uͤberein, wenn ich be⸗ 
Haute, daß im Waſſer die Sache noch beſſer von Stat 

. ten 


) Die in der Schwimmkunſt meiſterlichen Halloren haben 
noch einen andern Kunſtgriff, den ich hier mittheile, ohne 
den Grund einzuſehen und ohne ſelbſt Verſuche damit an⸗ 
geſtellt zu haben. Sie nehmen, wenn fie den Athem ver⸗ 
lieren, einen Schluck Waſſer; nur der ſehr Geübte darf 
ſiehs getrauen, dieß zum zweyrenmale zu thun. Ich Fann 
darüber nicht urtheilen, und bitte um Vorficht. 
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ten gehe; denn die Kälte des Waſſers hat auf den gant 
zen Koͤrper Einfluß, und ſelbſt die Lungen muͤſſen an der 
allgemeinen Abkuhlung ungemein viel Antheik nehmen, 
und hierdurch muß die Erwärmung und Ausdehnung der 
W 5 AR 5 8 0 


2) Was den Sri des Waſſers on den Körper ber 
teifft, ſo iſt die Sache leicht einzuſehen. Man weiß 
daß wenn eine Menge von Körpern, fie moͤgen ſeyn, wel; 
che ſie wollen, uͤber einander aufgeſchichtet werden, die 
obern Schichten auf die untern drucken. In einem Haut: 
fen von Wolle oder Sande werden die untern Schichten 
die Laſt der obern abzuhalten haben, und jeder andere 
Koͤrper, den man zu den untern Schichten legt, wird von 
dem Drucke leiden; iſt er feſt, ſo wird er ſich zwar nicht 
zuſammen druͤcken laſſen, iſt er aber von weicher nachge⸗ 
bender Conſiſtenz, fo wird er zuſammen gedrückt werden: 
Warum “m Bio im e u weine Fall ſeyn . 

Der menſchliche Körper iſt weich, inwendig mit ei 
ner Menge Holen verſehen, die mit Luft angefüllt find; 
kurz er iſt ganz dazu geeignet gegen den allſeitigen Druck 
des Waſſers empfindlich zu ſeyn und demſelben nachzuger 
ben; je tiefer er daher ins Waſſer verſenkt wird, um de⸗ 
ſto ſtäͤrker wird er von ihm zufammen gedruckt werden. 
Eine Folge davon iſt, daß der Menſch nur bis zu einer 
gewiſſen Tiefe ins Waſſer gehen kaun, die weniger oder 
mehr beträchtlich feyn wird, je nachdem ſein Körper ver⸗ 
möge ſeiner natuͤrlichen, oder durch Uebung erlangten 
Starke den Druck des Waſſers abzuhalten faͤhig iſt· Geht 

D 3. er 


vr 


er in eine zu große Tiefe, fo entſtehn daraus wahrſchein⸗ 
lich die uͤbeln Zufälle, die man oft an den Tauchern von 
Profefion bemerkt, naͤmlich Wade aus den Ohren 
und der Naſe. er 

Wie groß die Tiefe fir einen Menſchen ſeyn dürfe, 
iſt noch nicht durch Verſuche ausgemacht, auch moͤchte die: 
ſer Punkt ſich ſchwerlich im Allgemeinen feſtſetzen laſſen, 
da gewiß viel auf die Verſchiedenheit der koͤrperlichen Be 
ſchaffenheit und auf einer Reſiſtenz beruhet, die ſich wahr⸗ 
ſcheinlich durch Uebung vergrößern läßt. 


Perſonen, die noch nicht an das Untertauchen ge⸗ 
woͤhnt ſind, empfinden ſchon ſo gleich, als ſie unter die 
Oberflache des Waſſers kommen, Beaͤngſtigung; eine Be⸗ 
klemmung von allen Seiten, obgleich der Druck des Waſ⸗ 
ſers nur noch ſehr unbetraͤchtlich ſeyn kann. Nur durch 
oft wiederholte Verſuche gelangen fie bald dahin, daß fie 
der Eindruͤcke des Waſſers gewohnt werden, und bald iſt 
es ihnen völlig gleich, ob fie zwoͤlf Schuh, oder nur ei: 
nen unter der Oberfläche find. Die Perlenfiſcher im per⸗ 
ſiſchen Meerbuſen gehen bis zu 24 Fuß tief unter das 
Waſſer. 


3) Die ſpecifiſche Leichtigkeit des menſchlichen Koͤr⸗ 
pers ſetzt dem Untertauchen ebenfalls Hinderniſſe entge⸗ 
gen. Es gehoͤrt Gewalt dazu, ein Stuck Holz unter das 
Waſſer zu bringen, weil es leichter als Waſſer iſt. Aehn⸗ 
lich iſts auch mit dem Menſchen, je leichter er im Waſſer 
iſt, um deffo ſchwerer wirds Aa fl ſich unter die Oberflaͤ⸗ 


che 
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che hinab zu bringen. Es giebt nur zwey Mittel den 
Widerſtand des Waſſers zu überwinden, entweder 
Vereinigung mit einem Körper, ‘welder ſchwerer als 
Waſſer if, z. B. wit einem Steine von 15 bis 20 Pfund, 
der den Taucher, welcher ihn feſthalt, hinab ziehet, oder 
Peer und kunſtmaßiger Sees eigener Kraft. 
eigene Kraft 7 5 hier, amfändlicer,. N werden 
und da kein Tauchender Luſt hat, unter dem Waſſer zu 
ö bleiben: ſo fol hier auch die beſte Methode angegeben 
werden, e demſelben wieder empor bit felon mes : 
20. wem 1 “Die beste Gorberei: 
tung, die man in jedem Augenblicke, da man auf der 
Oberflaͤche des Waſſers ſchwimmt, zum Untertauchen ma⸗ 
chen kann, iſt, die Bruſt nieder guf den Waſſerſpiegel zu 
neigen, die Lungen noch einmal voll Luft zu ziehen, und 
nun schnell mit dem Kopfe und den Schultern ins Waller 
zu fahren. Haͤnde und Arme mäffen in demfelben Au⸗ 


genblicke anfangen, thaͤtig zu ſeyn, auf welche Art will 
ich jetzt angeben. 


Man halte einmal, was Jeder ſogleich im Zimmer 
nachmachen kann, die oberſten Gelenke beyder Zeigefinger 
vor die Stirne. Die Finger ſind geſchloſſe ſen, und auch 
die Daumen an die Zeigefinger gedruͤckt. Aus dieſer 
Stelle fahre man durch Ausſtreckung der Arme mit den 
Haͤnden von der Stirn etwas ſchreg in die Hoͤhe. Dort 
neige man die Fingerſpitzen niederwaͤrts, und ſtreiche mit 
den Haͤnden in lang geſtreckten Bogen bis neben die Huͤf 
4 ten. 


ten. Thut man dieß im Looffer, wo der Kopf nach un⸗ 
ten gekehrt iſt, ſo geſchieht natürlicher Weiſe der Strich 
von unten nach oben, folglich wird der Kopf und 
übrige Körper u dem Grunde des Waſſers hinab gezo⸗ 
gen. 


Die untern Glieder richten ſich bey den angegebenen 
Verrichtungen bald von ſelbſt nach oben, und fo bald nur 
ein Paar Striche mit den Armen geſchehen ſind, kommen 
auch die Schenkel und Beine unter die Wafferfläche. Der 
Gebrauch dieſer Glieder beſteht darinn, fie an fih zu zies 
hen, und damit ichnell heraufwaͤrts gegen das Waſſer zu 
treten, ſo daß ſich die untern Schwimmflaͤchen der 
Schenkel und der Füße demſelben widerſetzen. 


Es laßt fic) aber auch bloß mit Bewegung der Arme 
untertauchen, indem man die Beine dabey zufammenge⸗ 
ſchloſſen und ruhig ausgeſtreckt halt. 


Die Ruckbewegung der Arme und Hände iſt 
folgende. Sind die Haͤnde bis in die Gegend der Hüften 
gekommen, ſo zieht man ſie von hier, nahe am Koͤrper, 
und ſo daß die Daumenſeiten ſchneiden, wieder herab, 
bis nahe an die Stirne, und ſtreckt ſie von da mit einem 
gewiſſen kraftvollen Rucke wieder von der Stirn abwärts 
ſchreg hinab. i 


Bey diefer ganzen Bewegung geſchieht juſt das, was 
geſchehen muß; die Arme bahnen dem Kopf gleichfam den 
Weg, indem ſie das Waſſer vor ihm theilen; die runden 

und 


und ſchmalen Flächen des Kepfes und der Schultern find 
bequem das Waſfer zu durchſchneiden, und für den Abi: 
gen Koͤrper die Bahn zu eröffnen. Die Füße ſtoßen ges 
gen das obere Waſſer, und druͤcken fo den Körper hinab. 
Ueberdem iſt in diefer verkehrten Lage der Unterleib ſehr 
eingefallen, indem die Eingeweide ſich gegen das Zwerch⸗ 
fell geſenkt haben, dadurch wird der Raum des Körpers, 
bey gleicher Schwere, geringer, mithin eine feine fpecifis 
ſche Leichtigkeit. 


b) Um aus der Tiefe wieder heraufzukommen, fo 
iſts in dem Falle, daß man fiffen Grund unter ſich hat, 
am wirkſamſten, fic) im Waſſer zu wenden, fo daß die 
Fuͤße auf den Grund kommen, und der Koͤrper aufrecht 
ſteht, und dann mit den Fuͤßen kraftvoll auf den Boden 
zu treten. Hierdurch wird der Körper, dem ſeine frecifis 
ſche Leichtigkeit uͤberdem ſchon zu Huͤlfe kommt, ſchnell 
nach der Oberſlaͤche herauf getrieben. Bey dieſem Herz’ 
auffahren iſt es vortheilhaft, die Arme entweder dicht an 
den Leib herab anzulegen, oder Aber dem Kopfe auszu⸗ 
ſtrecken, und die Hände mit ausgeſtreckten Fingern an ein⸗ 
ander zu legen; aber noch vortheilhafter iſt es die Hände, 
als Ruder zu gebrauchen, in dem man vermittelſt verfels 
ben aus der Gegend der Stirne den Strich gegen den 
Grund hinabführt. Sobald als die Fuͤße den Grund vers 
laſſen haben, werden Fe ebenfalls zum Rudern gebraucht, 
indem man fie an fic) sieht, und bann damit ſchnell ges. 
gen die Tiefe hinab tritt, ſo daß die untern Flaͤchen der 
Schenkel und Fuße wirkſam werden. Beſteht hingegen 
der Boden aus zaͤhem Schlamme, der keinen Tritt abholt, 

5 oder 
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oder iſt man uͤberhaupt nicht am Boden, ſo bleibt das 
Rudern mit Händen und Füßen ſchon vollkommen hinrei⸗ 
chend, um ſich heraufzutreiben. 


Nach dem was ſchon unter Nro. T. gefagt iſt, vers 
ſteht es ſich uͤbrigens nun ſchon von ſelbſt, daß man die, 
beym Anfange des Untertauchens eingeathmete, Luft in 
vier, fünf bis ſechs verſchiedenen Zeiten, und zwar im⸗ 
mer in kleinen Theilen, indeß man unter dem Waſſer iſt, 
durch die wenig geöffneten Lippen aushauchen miffe. 

Rahet die Zeit des letzten Aushauchens, dann iſt es auch 
die höchſte Zeit auf den Ruͤckzug bedacht zu ſeyn. Die 
Augen muß man unter dem Waſſer offen haben; denn 

keine Art des Waſſers ſchadet ihnen, und es iſt im Waſſer 
eben oe einge zu N als. eet dem 
Lande. De FRE leer 


* * 
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Dreyzehnte ection. 
Der Spinde aus der be herab ing Woſſer. 


Es iſt beym Baden und Schwimmen immer unangenehm, 
ins Waſſer zu gehen. Am deutlichſten aͤußert ſich dieß 
zwar nur an Perſonen, die noch wenig an daſſelbe ge⸗ 
wohnt find; es iff, wenn fie bis an den Unterleib hinein 
kommen, als wollte es ihnen das Herz abſtoßen und den 
Athem verſetzen; aber auch ſelbſt ein Jeder, der des Waſ⸗ 

> fers ſchon gewohnt iſt, ae ähnliche, wiewohl nicht ſo 

ſtar⸗ 


Be. 


ſtarke, Empfindung davon, wenn das Waſſer etwas kalt ift. 
Daher zieht es Jeder von dieſen vor, hinein zu ſpringen, 
entweder mit dem Kopfe, oder mit den Füßen voran. 

Oft ereignen ſich aber auch Umſtaͤnde, die und zwin⸗ 
gen, von hohen Ufern, oder Brücken und Schiffen ins 
Waſſer zu ſpringen. Dieß giebt Veranlaſſung, hier von 
dem Sprunge ins Waſſer zu reden, und ſo viel, 
als möglich, die Vorſchriften mitzutheilen, um den Ges 
fahren und Beſchwerden auszuweichen, die mit der Sa⸗ 
che verbunden ſind, wenn man feb ſalſch dabey benimmt. 


os 


Sefigig kann eber beträchtliche Sprung wer⸗ 
den 


erſtlich, wegen der Gegen wirkung des Waſ⸗ 

ſers. Man iſt wohl der Meinung, daß ein Spr 
ſelbſt von der beträchtlichfien Hoͤhe herab, ins Waſſer oh⸗ 
ne alle ſchaͤdliche Folgen ſeyn muͤſſe, da das Waſſer ein ſo 
weicher, nachgebender Koͤrper ſey; allein man irrt ſich. 
Ein breiter nicht ſchneidender Koͤrper, der ſich gegen die 
Oberflache des Waſſers bewegt, leidet von demſelben eis 
nen Gegendruck, welcher mit der Schnelligkeit feiner Be: 
wegung, und mit der Größe feiner Flache in Proportion 
ſteht. Man kann ein Ruder auf der Waſſerfläche zer 
ſplittern, wenn man es mit gehoͤriger Kraft darauf fe chlaͤgt, 
und es iſt, als ſchluͤge man auf ein Bret, wenn man die 
flache Hand ſtatt des Ruders gebraucht; ja ſelbſt die Ku⸗ 
geln des ſchweren Geſchuͤtzes prallen ja unter gewiſſen Um: 
fiänden von dem Waſſerſpiegel ab. Es iſt auch ſehr be: 
greif⸗ 


( 


greiflich; die Menge der Waſſertheile, die einem daranf: 
fallenden Koͤrper weichen ſollen, laſſen ſich nicht ſo ſchnell 
verdrängen, als es die Geſchwindigkeit des Körpers vers 
langt, und da ſie ſich als Theile eines ſehr unelaſtiſchen 
Koͤrpers nicht zuſammen druͤcken laſſen, ſo muͤſſen ſie wi⸗ 
derſtehn, und zwar mit eben der Kraft, mit unge EM 
fie gewirkt wird. 


Dagegen ſagt die Erfahrung, daß jeder ſpitzige, oder 
ſchneidende Koͤrper, und was ihm aͤhnlich iſt, auch bey 
ſchneller Bewegung mit Leichtigkeit ins Waſſer dringe, 
weil ſich ihm nur wenig Waſſertheile widerſetzen und 
nur ſeitwaͤrts auszuweichen brauchen. Ein abgeſchoſſener 
Pfeil, eine Axt, dringt mit Leichtigkeit ins Waſſer, und 
man kann aufs ſchnellſte mit der Hand hinein ſchlagen, f 
und zwar ohne den geringſten Schmerz zu empfinden, 
wenn man die ſchneidende Seite derſelben voran wig 


Hieraus ergiebt ſich das Verhalten, was man sing 
Sprunge ins Waſſer zu beobachten hat. Man huͤte ſich, 
jemals mit einer breiten Seite des Körpers, namentlich 
mit dem flachen Ruͤcken, oder gar mit dem Unterleibe, 
mit der Bruſt, dem Geſichte, oder unmittelbar mit dem 
Kopfe ſenkrecht auf das Waſſer zu fallen; man iſt ſonſt 


immer in Gefahr, ſich zu ſchaden, wenigſtens feht und: 


thige Schmerzen zu verurſachen. 
Es giebt nur zwey Arten des 8 entweder 
mit den Füßen, oder mit dem Er voran. 


A 


Was 
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Was man bey beyden Arten in der Haltung des Koͤr⸗ 
vers zu beobachten hat, um von dem Widerſtande des 
Waſſers nicht zu leiden, 5 im Gegenden 


Der Sprung mit den Füßen voran wird 
vorzüglich bey beträchtlichen Höhen von 10 bis 40 Fuß 
angewendet, und bleibt auch bey allen: kleinern Höhen der 
ſicherſte. Ces 


HOLS dn 
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Der ganze Körper wird voͤllig gerade aufrecht gehal⸗ 
ten. Die Arme kann man entweder herabhangend dicht 
und feſt au die Seiten ſchließen; oder ſie uͤber dem Kopfe 
gerade in die Höhe geſtreckt, oder auf der Bruſt gekreuzt 
halten. Doch muͤſſen ſie im letzten Falle überall an den 
Koͤrper angedrückt werden. Sehr gefährlich, it es, 
ſie vom Koͤrper zu entfernen, vorzuͤglich ſie ſeitwaͤrts ang: 
zuſtrecken; denn bey dieſer Haltung finnen fie durch die 
Reſiſtenz des Waſſers, wo nicht in den Gelenken gebro— 
chen, doch wenigſtens auf eine ſchmerzhafte Art vers 
dreht werden. Man ſchuͤtzt auch wohl mit der einen Hand 
die Schamtheile, und hält mit der andern die Naſenlö 
cher zu, jedoch ohne die Arme vom Leibe zu entfernen; 
allein dieß iſt ſelbſt bey den größten Höhen unnsthig, 
wenn man nicht, auf eine äußerft ſehlerhafte Art, ſo in 
das Waſſer hinabfaͤhrt, daß dabey der Körper nach vorn 
hin geneigt iſt. Iſt man wirklich in dieſem Falle, fo 
muß man dieſe Vorſicht allerdings gebrauchen, oder man 

iſt in Gefahr, ſich zu beſchaͤdigen, wenigſtens ſich die Naſe 
blutig zu ſchlagen, wie mir miete ein ſolcher Fall be: 
Kauf il. 

Shen: 
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Schenkel, Deine und Füße werden weder 
bloß feſt und unverrückt zufammengeſchloſſen, oder man 
ſchlaͤgt die Beine, um deſto ſicherer zu ſeyn, im Fußge⸗ 
lenke über einander, und drückt die äußern Knoͤchel der 
Fuße, oder ! die Stellen der kleinen Zaͤhen ſtark an einans 
der. Dieſes Zuſammenhalten der untern Glieder iſt un⸗ 
umgänglich nothwendig, auch bey minder beträchtlichen 
und ſelbſt ganz niedrigen Spruͤngen, um der Gefahr, ſich 
einen Bruch zu reißen, oder a Schamtheile zu beſchaͤdi⸗ 
gen, auszumeichen. ki 


Die Fußſpitzen koͤnnen entweder durch Ausſtre⸗ 
ckung der Fuß geleuke ſtark niedergebogen werden, damit 
ſie zueift, ins Waſſer ſtoßen, oder man kann fie, und dieß 
iſt noch gewöhnlicher, ſtark aufwaͤrts halten, und dann 
mit den Ferſen voran ins Waſſer fahren. 2 


Dieß iſt Alles, was man in Abſicht der Haltung des 
Koͤrpers zu beobachten hat. Es iſt aͤußerſt leicht. Allein 
die Hauptſache liegt auch nicht hierin, ſondern in der 
Richtung des ganzen Körpers gegen die bo: 
rizontale Ebene des Waſſers. Der Körper darf 
nicht ſenkrecht in das Waſſer fahren, ſondern ſchreg 
[ſchief] namlich ziemlich ſtark rücklings geneigt, fo daß 
die Ruͤckenſeite mit der Waſſerlinie einen ſpitzen Winkel 
bildet. Immer aber mäfjen die Füße voran gehen, und 
die übrigen Theile des Körpers in ihrer Ordnung nach 
oben folgen. So wird die ganze vordere Seite, die von 
Natur weit weniger als die hintere geſchuͤtzt iſt, gegen den 
Eindruck des Waſſers geſichert. 

| Auf 


Auf Viele Art ſieht man die Halloren bey Halt, 
von der hohen Brücke, aus einer ſchaudervollen Hohe von 
32 Fuß, herab in die Saale fptingen, und man hat, fo 
viel ich weiß, kein Derbi, . ſich irgend je Einer be⸗ 
ſchaͤdigt hätte, 
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Die weste 1 Art des Spange er dem Ko! 
p fe voran erfordert folgende Vorſi cht in der Stellung. 
Man bedeckt entweder mit beyden Händen ſchlechthin den 
Kopf, und dabey mit den vorn ſtehenden Unterarmen das 
Geſie cht; oder man bildet mit den Haͤnden, indem man 
die Handwurzeln an die Seiten des Kopfes legt, durch 
Zufammeuſtellung der Finger beyder Hände, eine keilar⸗ 
tige Form; oder endlich, man ſtreckt beyde Arme über der 
Kopf hinaus, und legt dabey die innern Handflaͤchen zu⸗ 
ſamtten, ſo daß fie beyde eine S biwen. Die A Alb, 
fr von ſelbſt einleuchtend. 7 
var Beha e332 bean piece a ERS pie ei W a) 
Weit ſchwieriger iſt hierbey abermals, fort wie bey dem 
obigen Sprunge, die Richtung des ganzen Kin, 
pers gegen die Waſſerebene. Der Fall geſchieht nicht 
perpendikular, ſondern der Sprung geſchieht in einem 
Bogen. Der Koͤrper muß ſich ſchon vor dem wirklichen 
Abſprunge ſo biegen, daß er einen Theil dieſes Bogens 
bildet, und dann muß der Körper, vermittelſt der Fußfpi⸗ 
gen, von feinem Standpunkte fo abgeſchnellt werden, daß 
der Kopf in jenem Bogen ſtets vorangehe und die Beine 
gleichfalls nicht aus demſelben weichen: zuerſt milffen die 
Hände, dann die Arme mit dem Kopfe, nun die Bruſt, 
nach ihr der Unterleib, jetzt die Schenkel und zuletzt die 
Fuͤbe 


Füße ins Waſſer fahren; alle diefe Theile muͤſſen durch 
das einzige Loch paſſiren, was die Hände gebohrt has 
ben. Aber gefaͤhrlich iſts, den Koͤrper mit der vordern 
Seite glatt aufs Waſſer zu werfen. 


Bey geringen Hoͤhen, die nicht uͤber fuͤnf Fuß betra⸗ 
gen, iſt dieſe Art des Sprunges fuͤr den Schwimmer die 
angenehmſte; allein bey betraͤchtlichern tft fle nicht anzura⸗ 
then, weil die Haltung des Korpers leicht verfehen wer⸗ 
den kann, und die Obige verdient dann den Vorzug. 


Zweytens, gefährlich kann der Sprung ins Wafı 
ſer werden, indem man auf den Grund aufſtoßt, und fü ich 
daher RT: 

Wenn 3 Roeper mit ER Geſchwindigkeit 
aus einer Hoͤhe auf das Waſſer herabfaͤllt, ſo wirkt er mit 
Gewalt auf die Oberfläche, zertheilt ſie und ſinkt unter 
dieſelbe hinab, wenn er auch im beträchtlichen Grade leich 
ter als Waſſer iſt. In dieſem Falle iſt der menſchliche 
Koͤrper, wenn er ſich auch nur von einer ganz geringen 
Höhe von wenigen Jollen ins Waſſer fallen laßt. Ber; 
hielte ſich ein Menſch bey Verſuchen dieſer Art immer 
vollkommen leidend, und ſpränge er immer unter ei⸗ 
nerley Form und Stellung ‚feines Körpers ins Waſſer: 
ſo müßten fi ſich durch dergleichen Experimente zu den gege⸗ 
benen Hoͤhen des Sprunges auch die proportionellen Tie⸗ 
fen, bis zu welchen er ins Waſſer ſaͤnke, ausmitteln laſ⸗ 
ſen. Allein man wuͤrde dadurch nicht vielmehr gewinnen, 
als eine Skale, die denn doch nur am beſten fuͤr dieß In⸗ 

divi⸗ 
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dividuum paſſend wäre, und die hoͤchſtens nur noch für 
Perſonen von gleichem Körperbau gültig blieben, wenn 
ſie unter gleichen Stellungen des Körpers ſpraͤngen. At 
lein wenn die mancherley Formen des menſchlichen Kör— 
pers, wenn ihre fo ſehr von einander verſchiedenen Stel⸗ 
lungen beym Springen, wenn die Abweichungen in der 
ſpeciſiſchen Schwere, die Nahe oder der Tumult des Wale 
fers auf das mindere oder größere Unterſinken ffarken 
Einfluß haben, und wenn uͤberdem dabey faſt Alles auf 
die Directionslinie des Sturzes, und auf die 
Unthätigkeit oder Activitat des Schwimmers 
ankommt: ſo laͤßt ſich von einer ſolchen Skale fuͤr die 
Praxis wenig Nutzen hoffen, und es kann fuͤr den 

Schwimmer völlig gleichguͤltig fern, ob man ſchon Erfah⸗ 
rungen zur Ausmittelung einer Kama Skale gemacht 
RR ane. MOL 3 5 
Wer ſich ſchon ſelbſt im Woſſer but hat „wird 
er. hier ſehr gut verſtehn; er wird es wiſſen, daß man 
bey ſenkrechter Richtung, und mit den Fuͤßen voran, nur 
2 Fuß hoch herab zu ſpringen braucht, um bey völlig un: 
thätigen Verhalten durch 9 Fuß Waller bis auf den Go: 
den zu kommen, und daß dagegen dem gefchickten Schwim⸗ 
mer eine Tiefe von 8 bis ro Fuß vollkommen hinreichend 
ſey, um ſich aus einer Hoͤhe von 30 bis 4⁰ Fuß herab 
zu ſtuͤrzen, ohne nur den Grund zu berühren. So un⸗ 
gemein viel kommt bey der Sache auf die Richtung des 
Sprunges und auf Thaͤtigkeit im Waſſer an. Dieſe 
beyden Punkte muͤſſen hier weiter eroͤrtert werden. 


1 


er Bey 
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Bey dem Sprunge mit den Fuͤßen voran 
muß der Körper, wenn die Höhe beträchtlich iſt, nich: 
ſenkrecht auf das Waſſer geſetzt werden, ſondern, wie 
ſchon oben gefagt wurde mit einer Neigung rück, 
lings, um den Druck dee Waſſers gegen die vordere 
Seite des Körpers zu vermeiden. Noch weit mehr muß 
dieß aber geſchehen, wenn man nicht tief ins Waſſer hin⸗ 
ab darf, ohne in Gefahr zu kommen, heftig auf den 
Grund zu ſtoßen. Dann muß der Winkel zwiſchen der 
Rückenfeite und der Ebene des Waſſers noch ſpitzer gemacht 
werden. Um dieß zu erhalten, benimmt man ſich folgen: 
dergeſtalt. a) Beym Abſprunge werden die Beine et: 
was vorgeworfen. b) Man laͤßt ſich nicht ganz perpen⸗ 
dikular hinabfallen, ſondern ſucht durch den Abſprung ei 
ne etwas ſchteſe Richtung gegen das Waſſer zu erhalten. 
c) So wie die Ferſen den Waſſerſpiegel berühren, ſenkt 
man den Koͤrper nach hinten hin tiefer. Dieß ſcheint 
unmöglich, weil man ſich in der Luft nicht in ſeiner Ge⸗ 
walt hat; man erlangt es aber dadurch, daß man ſich 
beym Eintritte ins Waſſer in den Hüftgelenken biegt, d. h. 
die Schenkel und Beine fo heraufzieht, daß fie mit dem 
Rumpfe einen minder oder mehr ſtumpfen Winkel bilden. 
Auf dieſe Art fahren die Beine ſchreg ins Waſſer, und 
der übrige Koͤrper folgt yes eben ſo ſchreg nach. 


Oieß iſt die Methode der halliſchen Halloren, 
dieſer im Waſſer fo beherzten, und in der Schwimmkunſt 
fo geſchickten Leute, welche auf den Sprung ins Waſſer fo 
außerordentlich eingeuͤbt find, Zu einem Sprunge von 
40 Fuß Höhe halten fie eine Tiefe von wenigſtens g bis 


10 Fuß ſchon fuͤr vollkommen hinreichend. 
Die 


. 


Die Sache it begreiflich. Laͤßt man eine hoͤlzerne 
Kugel ſenkrecht aus einer Höhe herab auf das Waſſer fal⸗ 
len, fo wird die Schwerkraft allein wirken, ihre Bewe, 
gung beſchleunigen, und hierdurch wird die Kugel die 
größte Tiefe erreichen, die fie bey der gegebenen Höhe ers 
reichen kann. Sobald ſie aber ſchreg gegen das Waſſer 
bewegt wird, ſo wird bey dieſer Richtung ein Theil der 
Kraft der beſchleunigten Bewegung durch die Schwerkraft, 
welche ſenkrecht wirkt, aufgehoben, und ſie wird nicht ſo 
viel Raum im Waſſer zuruͤcklegen. Ueberdem aber bringt 
es ſchon die ſchrege Direction mit ſich, daß fie nicht fo 
tief unter die Oberfläche hinab ſinkt, als bey der perpen⸗ 
dikularen. BWeydes findet beym menſchlichen Körper auch 
ſtatt; aber er hat dabey noch den Hauptvortheil voraus, 
daß er im Waſſer die Directionslinie, in welcher er fort: 
ſchießen will, durch ſeine Beine angeben kann. Wohin 
er ſie richtet, folgt der übrige Körper. Er kann daher, 
wenn er im Waſſer angekommen iſt, ſchreg nach dem 
Grunde hinabfahren, mehr horizontal fortgleiten, oder 
fo gar eine Richtung nach der Oberfläche hinauf nehmen, 
je nachdem er im Waſſer die untern Glieder, durch Bie: 
sung in den Hüften, ſchreg hinab, Horizontal, oder eno; 
lich allmaͤhlich aufwaͤrts bieget. Iſt der erſte Sturz vor⸗ 
über, fo werden zugleich die Hände zum Rudern gebraucht, 
indem man mit den innern Handflächen grundwaͤrts 
hinabſtreicht, und ſich dadurch nach der piste st hinauf 

druckt. ö 
Bey dem Sprunge mit dem Kopfe voran, 
den ich jedoch nur für kleine Hohen aurathe, iſt es noch 
E 3 le ich⸗ 
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‚Leichter, die Direction ſchief auf das Waller zu nehmen. 
Iſt man im Waſſer angekommen, ſo biege man den 
Kopf ſtark zurück. Hierdurch gewinnt man bald die Rid: 
tung nach der Oberflache. Die Haͤnde werden gleichfalls 
zum Rudern angewendet. 8 a . 


Es iſt oben ſchon geſagt worden, daß man die be: 
traͤchtlichſten Höhen herabſpringen koͤnne, wenn man 
nur 8 bis 40 Fuß Waſſer habe. Iſt die Tiefe geringer, 
ſo wird man freylich Vorſicht anwenden, und hohe Sprün: 
ge vermeiden müſſen, um nicht auf den Grund zu ſtußen. 
Die Behandlung ſolcher Spruͤnge bleibt uͤbrigens immer 
dieſelbe; nur muß man den Einfallswinkel immer ſpitzer 


machen. Dey einer Tiefe von etwa 3 Fuß laͤßt ſich aus 
einer Höhe von 6 noch herabſpringen; hat man aber nur 


2 oder t Fuß Waſſer, fo iſt nichts mehr zu machen, und 
man muß einen ſolchen Sprung eben ſo behandeln, wie 
auf dem Lande. 


Dieß iſt in der Kürze alles Praktiſche, was ich über 
den Sprung ins Waſſer zu ſagen habe. Dem Anfänger 
ertheile ich noch den Rath, bey Erlernung des Sprunges 
keinen Sprung zu machen. Ich meine, ſich ja 
zu hüten, gleich von betraͤchtlichen Höhen herabſetzen zu 
wollen. Er muß ganz klein anfangen, und Fußweiſe zu 
groͤßern Hoͤhen fortgehen. Auf dieſe Art wird er gar 
nichts zu befürchten haben, und die obigen Vorſchriften 
1 können. 


— 
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Der Sprung ins Waſſer läßt. ſich auch anwenden, 
um mit Leichtigkeit bis zu einer beträchtlichen Tiefe unter 
zutauchen, ohne weitere Arbeit davon zu haben, indem 
man durch die eigene Schwere und beſchleunigte Ger 
ſchwindigkeit in das Waſſer hinabgetrieben wird. Auch 
hierbey wird der Koͤrper zur Schonung feiner vordern 
Seite etwas ſchief aufs Waſſer geſetzt, fo daß man etwas, 
ſchreg durch das Waller fortſchießt. Iſt der Sprung 
ſchon hinreichend, um den fallenden Körper bis auf den 
Grund hinab zu treiben, fo hat man weiten e 
thun; iſt aber die Tiefe zu groß, und man kann ſie durch de 
Sprung allein nicht erreichen, ſo findet folgendes Wee 
ſtatt. Man wartet die Wirkung des Sturzes etwas ab, 
und laͤßt ſich dadurch in die Tiefe treiben, ehe fie aber 
noch zu Ende geht, kruͤmmt man die untern Glieder vorn 
aufwärts, uͤberſchlaͤgt ſich ruͤcklings, fo daß nun der Kopf 
unten ſteht, und rudert nun in die Tiefe, wis es beym 

Tauchen angegeben iſt. ge 


75 


Viertes Kapitel. 
Das Schwimmen in Strömen. 


Bon eines beſondern Art des Schwimmens iſt hier die 
Rede nicht, ſondern nur von der Anwendung der obis 
gen Methoden zum Schwimmen in Flüͤſſen und Stroͤmen. 
Die merkwuͤrdigſten Ws welche hierbey vorkommen, 
ſind folgende. ; 


5 


es Strom- 


0 


1) Stromab. Um bey dieſer Richtung forbequem 
als möglich und fo ſchnell, als der Fluß ſelbſt fließt, fort 
zukommen, tft es am dienlichſten, dem Strome die breiter 
fie Seite des Körpers, d. i. den Ruͤcken entgegen zu ſtellen. 
Man ſchwimmt daher entweder ſtehend oder ſitzend, mit 
dem Ruͤcken gegen den Strom gekehrt ohne alle Sawin: 
bewegungen, bloß unter Haltung des Gleichgewichts vers 
mittelſt des Kopfes und Halſes. Will man ſchneller vor⸗ 
waͤrts, ſo kann man allerdings auch die Bewegungen zu 
Hilfe nehmen, die oben für das Schwimmen in ſtehender 
und A igender Stellung angegeben find. 


2 Stromay f. ftellt man dem Waſſer die ſchmale 
Seite des Körpers entgegen und ſchwimmt am beſten ſeit⸗ 
warts, in ſchregliegender Stellung, unter gleichzeitigen 
Gebrauche der Arme und Beine, wie es oben in der fie: 
benten Lection beſchrieben iſt. Da der Strom im feir 
ner Mitte am reißendſten tft, fo Halt man ſich immer 
nahe am Ufer. 


3) Querüͤber. Hierbey finden drey Fälle ſtatt. 


a) Das jenſeitige Ufer iſt Überall zum Landen be; 
quem. Alsdenn ſchwimmt man entweder mit der Bruſt 
oder Seite voran, gerade nach dem jenfeitigen Ufer hin. 
Es kommt nichts darauf an, wie weit man hierbey durch 
das Waſſer ſtromab getrieben wird. 


b) Das jenfeitige Ufer enthält nur eine Stelle zum 
Landen, und dieſe liegt dem Schwimmer nicht gerade, 
ſon⸗ 
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ſondern ſchreg gegenüber, und zwar weiter unten am 
Fluſſe. Hierbey muß man mit der Bruſt voran von feis 
nem Standpunkte an gerade auf das jenſeitige Ufer losar⸗ 
beiten, und dabey in aufrechter Stellung mit Handen 
und Füßen zugleich ſchwimmen, wie es oben Leet. 2. ans 

gegeben iſt. Da hierbey die Seite des Koͤrpers dem 
Strome entgegen liegt, ſo wird das Forttreiben des 
Schwimmers durch denſelben aufs moͤglichſte gehindert. 
Da es jedoch nicht ganz aufgehoben werden kann: ſo er⸗ 
haͤlt der Koͤrper eine doppelte Bewegung, und treibt folg⸗ 
lich in der Diagonallinie nach dem Landungspunkte. Uebri⸗ 
gens muß ſich der Schwimmer minder oder mehr anfivens 
gen, um. daſelbſt einzutreffen. f i 


c) Die Landungsſtelle liegt gerade gegenüber. Man 
ſchwimmt hierbey ſchregliegend, ſeitwaͤrts nach Leet. 7. 
und nimmt die Directlonslinie viel weiter aufwärts, als 
der Landungspunkt liegt, weil man wiederum durch den 
Strom ſtark herunter getrieben wird. ; 


d) Die Landungsſtelle liegt ſchreg gegenuber, und 
gwar mehr aufwärts am Fluſſe. Das Schwimmen ge 
ſchieht wiederum nach Leet. 7. Die Richtung des Weges 
muß noch vielmehr ſtromauf genommen werden. 


Man wird leicht von ſelbſt einſehen, daß unter allen 
bisherigen Fällen, wo das Landen am jenfeitigen Ufer nur 
an einer Stelle möglich iſt, der Fall unter b. am leichteſten 
zu behandeln ſey, und von Seiten des Schwimmers die 
wenigſte Anſtrengung koſte. Wenn es daher möglich iſt, 

8 E 4 die 
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die beyden Aufgaben c) und d) in b) zu verwandeln, fo 
bleibt dieß immer rathſamer, in ſo fern es anders das 
Lokal zulaͤßt. Dieſe Verwandlung kann auf zweyerley 
Art geſchehen, naͤmlich indem man entweder am 
diffeitigen Ufer ſo weit an dem Strome hinaufgeht, bis 
man die gegebene Landungsſtelle unter ſich hat, oder 
indem man am diſſeitigen Ufer lieber gerade ſtroman 
ſchwimmt, bis man uͤber den jenfeitigen 5 
hinaufgeruͤckt iff. 


Alle Wirbel, die durch unterirrdiſche Oeffnungen und 
Abfluͤſſe entſtehen, find aͤußerſt gefaͤhrlich; man muß fie flie⸗ 
den, oder wenn man ungluͤcklicher Weiſe in ſolche geräth, alle 
Kräfte aufbieten, um ſich ihnen zu entreißen. Andre Wir 
bel, die bloß von entgegengeſetzten Strömungen des Wale 
ſers entſtehn, find bloß oberflächlich und gefahrlos. Man 
vermeide ſie zur Erſparung der Kraͤfte, und iſt dieß nicht 
möglich, fo uͤberwinde man fie durch Muth und Anſtren— 
gung. 


Fuͤnftes Kapitel. : 


Ueber das Verhalten des Schwimmers im ftirmi- . 
ſchen Meere nach erlittenem Schiffbruche. 


Es wird zwar Niemand einfallen „ bloß zum Vergnuͤgen 
in die ſtuͤrmiſche See zu ſchwimmen; allein Schiffbruͤche 
und 


7 
und ahnliche ungluͤckliche Vorfaͤlle find nichts ſeltenes. Es 
wird daher nothwendig, auch fuͤr dieſe Faͤlle Regeln an 


die Hand zu geben, die zu. Erfahrung und = 
gebauet find. 


Dergleichen Ungluͤcksfaͤlle tragen fi ch entweder im off? 
nen Meere, oder nahe an der Küffe zu. Wepderley erforz 
dern verfchiedene Behandlung, : 


=D Wie hat ſich der Verunglückte im 0 fF 

nen Meere zu verhalten? — Man ſezt hier vor: 
aus, daß eine ſolche Perſon nicht gleich verzweifle, und 
ſich muthlos dem fuͤrchterlichen Elemente dahin gebe, da 
die Wahrſcheinlichkeit ſich zu retten, doch fo gar klein 
nicht iſt. Denn iſt es auch, wegen der zu großen Entfer⸗ 
nung vom Lande, nicht moͤglich, bis dahin auszuhal⸗ 
ten: fo naher ſich vielleicht irgend ein Fahrzeng, die 
Trummer eines Schiffes, die ihn mit neuer Hoffrang 
ſtaͤkt. Kurz, das Meer verlangt hier freylich einen 
Mann, und für diefen kann folgendes nuͤtzlich ſeyn. 


Das offne Meer iſt in ſeinen Bewegungen bey wei⸗ 
ten nicht ſo ſchrecklich, als in ſeinen Brandungen am Ufer. 
Sein Gewaͤſſer ſtroͤmt in fortſchreitender Bewegung nach 
einer Gegend hin; eine Waſſerlage, die wir gewoͤhnlich 
Woge nennen, folgt der andern; Alles geſchiehet mit eis 
ner gewiſſen Regelmäßigkeit. Dieſe Bewegung iſt fuͤr 
den Schwimmer gar nicht ſo gefaͤhrlich, als ſie ſcheint, er 
muß ſich nur durch den Umſtand nicht muthlos machen 
laſſen, daß er ſich bald auf einer Welle empor gehoben, 
bald in eine Tiefe verſenkt, und von Waſſerhuͤgeln einge 

E 5 ſchlof⸗ 


. 


ſchloſſen ſieht. Er wird bald einſehen, daß dieß wechſeln⸗ 
de Steigen und Sinken ganz gefahrlos iſt, daß dieſe un⸗ 
ebene Waſſerflaͤche ihn eben fo gut trägt, als die ruhige 
Waſſerebene. Alles was er unter dieſen Wee zu 
thun hat iſt: 


a) Er nehme die Stellung gerade aufrecht an, nach 
Ka p. II. fect. 2. oder die ſitzende. Lect. 5. 


b) Kehre ſeinen Ruͤcken dem Strome der Wellen zu, 
um ſich von ihnen mit defto beſſerm Erfolge nach dem Lanz 
de hintreiben zu laſſen. 


c) Mache keine Schwimmbewegungen, ſondern uͤber⸗ 
laſſe ſich bloß feiner ſpecifiſchen Leichtigkeit, und dem 
Zuge der Wellen; ſchraͤnke ſich bloß darauf ein, vermoͤge 
der Bewegung des Kopfes und Halſes, das Gleichgewicht 
zu halten, um feine Kräfte zu ſparen, weil er nicht weiß, 
wie fern ſeine Rettung noch ſeyn wird, und weil er ſie 
auf jeden Fall bey der Annaͤherung an ein Ufer weit nö⸗ 
thiger gebraucht. Will man indeß ſchneller fort, ſo kann 
man ja auch, wenn man ſich kraͤftig genug fuͤhlt, und be⸗ 
ſondre Umftände es gebieten, von Zelt zu Zeit ſchwimmen 
und abwechſelnd ausruhen. 

d) Naͤhert er ſich dem Ufer endlich, ſo hat er wohl 


darauf zu achten, ob es mit Felſen beſetzt iſt. Sollte 


dieß wirklich der Fall ſeyn, ſo darf er ſich dem Strome 
ſchlechterdings nicht weiter überlaffen, fondern- muß ſich 


nach einer andern Gegend wenden, um ein felſenloſes 


Geſtade zu finden; denn ſtatt der gewuͤnſchten Landung 
wurde ihn an einer ſolchen Stelle die Brandung an den 


Felſen zerſchmettern. 
e) Na⸗ 


e) Naher er ſich aber einem flachen Ufer, fo braucht 
er keine Schwimmbewegungen zu machen, ſondern läßt 
ſich feitwärts, und fo langſam als moͤglich, mehr heran- 
treiben, um auszukundſchaften, 56 etwa Felſen da find. 
Iſt er vom Gegentheil gewiß, ſo bleibt ihm nun nichts 
übrig, als ſich in ſenkrechter Stellung, mit ausgebreiter 
ten Armen und Beinen, von den Wellen ans Land treiben 
zu laſſen. Je naͤher er nunmehr dem Lande kommt, der 
ſto ſchwaͤcher wird die Gewalt der Wogen, weil es dem 
Waſſer an Tiefe fehlt. Ihr Schaͤumen und ihr Getoͤſe 
iſt hier völlig unſchaͤdlich. Jedoch kann man auch auf die 
Bewegung der Wellen achten. Es iſt bekannt, daß nicht 
alle Wellen, die an das Ufer ſchlagen, von gleicher Gris 
ße find und mit gleicher Wuth heran ſtroͤmen; ſondern 
daß nach der fuͤrchterlichſten und größten immer wieder 
ſchwaͤchere folgen. Sehr rathſam iſt es daher, den Zeit⸗ 
punkt zu wählen, wo die ſchwaͤchſte Welle nach dem Ufer 
ſtroͤmt, und mit dieſer die Landung zu beginnen. Um 
dieß juſt ſo zu treffen, muß der Schwimmer in der Nähe 
des Landes alle Kraͤfte gebrauchen, bald, um ſeinen Weg 
zu beſchleunigen, bald, um ſich aufzuhalten. ö 

Dieß iſt Alles was ſich im Allgemeinen als Regel 
für einen fo traurigen Fall angeben laͤßt. Einwendungen 
find hier leicht zu finden. Wie, wenn das Ungluͤck 10, 
12 Meilen vom Lande geſchieht? Es iſt fo ganz unmoͤg⸗ 
lich nicht ſich auch dann noch auf obige Art zu retten, da 
man bey der angegebenen Methode feine Kräfte nicht ſon⸗ 
derlich verbraucht, und bey einer ganz mäßigen Anſtren— 
gung ſtuͤndlich drey Viertelmeilen vorwaͤrts macht. Wie 
leicht bringt uͤberdem ein glücklicher Zufall etwas herbey, 

das 
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das die Rettung erleichtert, ein Bret, ein Stuck Holz, 
ein Boot. — Aber der Hunger? — Menſchen haben 
ſich drey Tage und Nächte im ſtuͤrmiſchen Meere, dem 
Winde und Wellen Pkeis gegeben, an umgeſchlagenen 
Fahrzeugen feſt gehalten, fo daß die Fingerſpitzen wund 
waren, und then fo lange Zeit den Hunger, ohne viel 
ſchmerzliche Empfindung, ertragen. Doch wozu ware es 
gut, dem Ungluͤcklichen feinen einzigen Stab, auf den er 
ſichſ noch ſtuͤtzt, zu zerbrechen? Gewiß iſts dienlicher, 
ihn auf die ſchauderhafte Begebenheit des hollaͤndiſchen 
Kapitains Bontekoe hinzuweiſen, auf ein Abentheuer, 
das dieſer biedere, derbe Mann im indiſchen Oceaue 
uͤberſtand; dienlicher, ihm noch den Rath zu geben, alle 
uberfluͤſſige Kleidung abzuwerfen, wenn er ſiehet, daß der 
x Schiffbruch unvermeidlich iſt, und irgend ein Nahrungs⸗ 
. mittel, das vom Seewaſſer nicht leicht durchdrungen wird, 
zur fuͤrchterlichen Waſſerreiſe mitzunehmen. Ueberdem 
ſind Schiffbruͤche im offnen Meere weit ſeltener, als in 
der Nähe des Landes. Dieß fuͤhrt uns zu dem andern 
Falle. 


Schiffbruche nahe an der Kuͤſte zu verhalten? 

a) Er entferne ſich ſo ſchleunig als möglich, vom 
Geſtade, damit ihn die Wellen nicht dagegenſchleudern 
und zerſchmettern. Es findet hier genau dieſelbe Mang: 
regel ſtatt, die man bey der Leitung eines Schiffes ans 


wendet, das nicht weit vom Lande von einem Sturme 


überfallen wird; man ſucht es, fo ſchnell als moͤglich, 


hinaus ins offne Meer zu bringen. Für den Schwim⸗ 


mer wird dieſe Vorſchrift noch unnachlaͤßlicher, wenn dat 
f Ufer 


DI Wie hat ſich der Verunglückte beym 


* 


Ufer eine ſtarke Brandung hat. Hier muß er, mit der 
möglichſten Auſtrengung von der Kuͤſte ſchwimmend, ſich 
hinaus ins offne Meer arbeiten, um ſich hier zu ſammeln, 
und Zeit zu den noͤthigen Maaßregeln zu gewinnen. Oft 
iſt das ſchon mit einer durchſchwommenen Strecke von ev 
wa 50 Schritten gethan. 

by Er vermeide, wenn er zu landen gedenket, ja 
ſolche Stellen, wo das Ufer mit Felſen bedeckt iſt. Ein 
kluger Steuermann wählt, wenn der Sturm ihn gewalt⸗ 
fam noͤthigt, wenigſtens das flache Ufer, wenn er fein 
Schiff auf das Land laufen laͤßt. Die uͤbrigen Maaßre⸗ 
geln find fo eben weiter oben unter e) angegeben. 

c) Ein anderes Mittel, ſich nach einem Schiſſbruche 
unweit der Kuͤſte zu ſichern, beſteht hierinn. Geſetzt man 
iſt fo fern von der Brandung, daß man von den zurück⸗ 
ſchlagenden Wellen nicht mehr erreicht wird, und 
ſchwimmt nun ſicherer im offnen, unruhigen Meere: fo 
ſchaue man um ſich her, um einen einzeln ſtehenden Fel⸗ 
fen zu entdecken, der gegen das ewige Wogen und Ste: 
men der Fluth Schutz darbietet. Findet der Schwimmer 
einen ſolchen, fo laſſe er fic) durch die Wellen gegen den: 
ſelben hintreiben, und wenn er ihm nahe iſt, ſo bemuͤhe 
er ſich mit der ſtaͤrkſten Anſtrengung, durch Schwimmen 
Hinter ihn zu kommen, wo er gegen die Wirkung des 
Sturmes geſicherter weilen kann, bis ſeine Heftigkeit 
nachlaͤßt. 8 iain la 


d) Stuͤrzt dich der Schiffbruch einſt gar mitten in 
die Brandung, und du kannſt durch die empoͤrte Oberflaͤ⸗ 
che nicht entkommen, biſt aber ein guter Taucher: 
W ; wor 'r fo 


fo geh unter das Wafler, und mache hier deinen Weg, 
denn gewöhnlich findet die wirbelnde Bewegung nur auf 
der Oberfläche, bis zu einer Tiefe von 15 Schuh, ſtatt. 


Sechſtes Kapitel. 


Ueber die Selbſtrettung ſolcher Perſonen, die | 
nicht ſchwimmen koͤnnen. 


Es iſt bis jetzt bey uns noch nicht dahin gekommen, daß die 
Schwimmkunſt als ein nothwendiges Stück der Erzie⸗ 
hung betrachtet wird. Und waͤre dieß auch der Fall, ſo 
blieben noch immer Millionen Menſchen übrig, die das Alter 
über die Erziehung hinaus ſetzt, und die durch taufend 
Hinderniße abgehalten werden, dieſe nützliche Kunſt noch 
zu lernen. 


Deſſen ungeachtet find alle dieſe Leute vor Wafers: 
gefahren nicht ſicher, und daher moͤchte es wohl nicht 
überfluͤſſig ſeyn, ihnen mit gutem Rathe für den traurigen 
Sal, da fie ins Waſſer gerathen, an die n zu gehn. 


Der Menſch iſt ſpeciſiſch leichter als Baer, und 
wenn ſehr viele Menſchen auch nicht um ein volles Zehn⸗ 
tel oder Eilftel leichter ſind, als See oder Regenwaſſer: 
ſo iſt doch die größere Zahl unter ihnen fo leicht, daß bey 
gehöriger Haltung in aufrechter Stellung, oder ſchreger 
Lage auf dem Nien, das ganze Geſicht bis an die Oh⸗ 
ven, ohne alle Nachhuͤlſe, aus dem Waſſer hervorſtehet. 
Dieſe zerpeigteit kann ihr Retter werden, denn ſie 

ver⸗ 


S 


verſchafft ihnen ein ſreyes Athmen. Hierauf ſtuͤtzt ſich 
die ganze Selbſthülfe, von der hier die Rede iſt. 
Das was wir nun als Bedingung von einem ſolchen 
Nichtſchwimmer fordern beſtehet darin: 
1) Er verſchaffe ſich feſte ueber zeugung 
von feiner fpecififhen Leichtigkeit, um bey ei 
nem Unglucksfalle ſich feſt darauf verlaſſen zu koͤnnen. 
Thut er dieß nicht, fo wird alle Gegenwart des Geiſtes 
verſchwinden, er wird in tödtliche Verwirrung gerathen, 
und darin Bewegungen vornehmen, die ihn nur mehr in 
die Tieſe hinab bringen. Es iſt aber mehr als zu wahr, 
daß man dieſe Ueberzeugung nicht aus Büchern ſchoͤpfen 
werde, und daß die heiligſten Verſicherungen, die ich 

hier niederſchriebe, ſie nicht erwecken wuͤrden. Nein, es 
giebt nur ein einziges Mittel, ſie zu erhalten, und dieß iſt: 
Man werfe ſich unter gehoͤriger Sicherheit, ins naſſe 
a Clement, laſſe ſich von ihm empor tragen, und ſehe zu, 
bis zu welchem Grade es den Koͤrper herauf treibt. Wer 
aber zu bequem iſt, dieſen Verſuch zu machen, dem iſt 

auch nicht beyzukommen. 

2) Man mache gar teine Bewegungen; 


ſondern uͤberlaſſe ſich einzig und allein dem Waſſer und 4 a 


der ſpeeiſiſchen Leichtigkeit des Koͤrpers. Es kommt ja 
nicht darauf an, nur uͤberhaupt Bewegungen zu machen; 
wenn ſie etwas helfen ſollen, fo muͤſſen es Sch wimm⸗ 
bewegungen ſeyn. Von dieſen verſteht aber der 
Nichtſchwimmer nichts, er wird daher viel leichter falſche 
Bewegungen vornehmen, und ſich dadurch in die Tiefe 
hinab arbeiten. Das, was er in Abſicht der Haltung 
ſeines Koͤrpers zu thun hat, eher einzig darin den 
ae Kopf 
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Kopf ſtark rückwärts zu biegen, als wollte er gern gen Him⸗ 
mel ſehen, und die Arme auf beyden Seiten auszuſtrecken. 
3) Wer ins Waſſer fallt, wird durch den Sturz am 
faͤuglich unter die Oberflache hinabgetrieben. Hierdurch ent⸗ 
ſteht für Jeden, der gar nicht ans Waſſer gewöhnt iſt, wohl gar 
niemals mit dem ganzen Körper im Waſſer war, eine fo fremd: 
artige, uͤberraſchende Empfindung, daß ſie leicht jeder, der 
fie noch nie hatte, in der Angſt wohl gar für den Anfang des 
Todes ſelbſt Hält. Dann iſt alle Beſinnung weg, töͤdtliche 
Furcht bemaͤchtiget ſich des Ungluͤcklichen, er geraͤth auſſer 
ſich, empfindet Beklemmung, ſchnappt nach Luft, und 
ſchluckt mit dem Waſſer den Tod ein. Es iſt hoͤchſt wahrſchein⸗ 
lich, daß durch dieſen Umſtand allein die meiſten Menſchen 
im Waſſer ſo ſchnell den Tod finden, wenigſtens weit fruͤher 
finden, als es geſchehen wuͤrde, wenn ſie ſich nur etwas an 
das Waſſer gewöhnt hätten. Ich halte daher einige Gewöh⸗ 
nung an das Waſſer und an das Untertauchen in demſelben 
für Jeden nothwendig, der einigen Anſpruch auf Selbſtret⸗ 
tung machen will, damit er beym Falle ins Waſſer nicht 
gleich Mund und Naſe aufſperrt. Denn es iſt ja durchaus 
nothwendig, beyde ſo lange verſchloſſen zu halten, bis der 
Körper wieder durch das Waſſer in die Höhe getrieben wird, 
und das Geſicht aus demſelben hervorſteht. 
Dieß iſt alles, was ſich uͤber das Verhalten eines 
Verunglückten ſagen läßt. Wer es nicht hinreichend fin: 
det, lerne das en denn beſſer iſt freplich 
beſſer. 


a 
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Zweyter Abſchnitt. 


Aeltere 


deut ſche Schwimm ſchule. 
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Erſtes Kapitel. 
Art das Schwimmen zu lehren. 


E⸗ iſt ſchon oben in der Einleitung einiges über den. 
Werth der ältern Schwimmſchule geſagt worden. Hier 
wäre der Ort, vollſtandiger davon zu reden; allein wir 
ſchonen des Raums, und gehn zu einem Gegenſtande von 
größerem praktiſchen Nutzen, nämlich zu den Methoden 
über, die bey Erlernung des Schwimmens eres 
Wen 


Das bennemſt Lokal zur 40 ehen uebung iſt of 
ne Zweifel, wenn man es haben kann, ein ſtilles, ruhi⸗ 
ges Gewaͤſſer in einem Teiche, Landfee, in einer Bucht 
des Meers oder eines Fluſſes. Warnungen vor unſichern 
Stellen find hier meine Sache nicht, jeder muß fie ſich 
ſelbſt geben. Man wird wohl thun, eine ſolche Stelle 
zu waͤhlen, wo ſich der Grund nur nach und nach in die 
n Tiefe hinabſenkt. Zur Erlernung des Schtwim: 

F 2 mens 


mens it eine Tiefe des Waffers bis an die Herzgrude am 
bequemſten; es iſt bloße Einbildung, wenn man glaubt; 
daß das Waſſer an tiefern Stellen beſſer trage, als an 
ſeichtern. 


Ich kann, was vielen Aufſehern der Jugend ange 
nehm ſeyn wird, die Verſicherung geben, daß jeder 
Nichtſchwimmer Lehrer des Schwimmens werden 
könne, wenn er die Schwimmbewegungen nur theore⸗ 
tiſch recht genau kennt, ohne jedoch ſagen zu wollen, daß 
es der geſchickte Schwimmer nicht noch beſſer könne, der 
die Praxis mit der Theorie verbindet, und feinen Lehelin⸗ 
gen zum Muſter und zur Aufmunterung voran ſchwimmt. 
Fuͤr jetzt, wo der Schwimmer noch ſo wentge find, iſt 
Aufmunterung nöthig, und ich gebe fie gern, in fo fern 
ſie mit der Wahrheit beſtehn kaun. Ich vathe daher 
den Jugendaufſehern, die Schwimmbewegungen der 
folgenden Lertionen, fo wie der vorhergehenden, und das 
dritte Kapitel des erſten Abſchnitts, fo viel als möge 
lich einzuſtudiren, um danach ihren Zoͤglingen im War 
ſer Anleitung zu geben. Ja ich darf noch weiter gehen 
und behaupten, daß man feine Schüler faſt alle Arten det 
Schwimmbewegungen ſelbſt außer dem Waſſer lehren 
koͤnne, wenn man fie nur in eine Lage zu bringen weiß, 
in der ſie die Glieder, unter eben den Stellungen des 
Körpers, die fie im Waſſer haben muͤſſen, frey gebrauchen 
koͤnnen. Wenn es auch vollkommen wahr iſt, daß man 
auf dem Lande nie ſchwimmen leene, fo wird doch Sever’ 
leicht zugeben, daß man manche Schwimmbewegungen 
bis zu einer gewiff en Fertigkeit einüben könne, und daß es 

vor 
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vortheilhaft “fey, dieſe e mir ins Waſſer zu 
— 

Hat man junge Perſonen iw BAER: fo vers 
en man etwa dae = 


1) Man gewöhne fie sn und Fer und ja nicht 
zwangsweiſe ans Waſfer, und haͤrte ſie dagegen ab. , 

2) Man kaun in der Ordnung der Lectionen bleiben, 
wie ſie hier folgen, doch iſts nicht durchaus nothwendig; 
es hat zwar Vorthelle vom Leichtern zum Schwerern über 
zu gehen, allein es iſt auch wahr, daß das Leichtere noch 
leichter wird, ja von felbſt kommt, wenn mon das Schwer 
rere erſt kann. Wer daher erſt die hier folgende fuͤnfte 
Lectien kann, lernt die dritte leicht, faſt alle übrigen wers 
den ihm Spiel, die — lernt er von ee man repel 

* 72 TEEN 


) Im SBaffer iſt der Anfängern nie fo recht Sew fichs 
er iſt aͤngſtlich, arbeiter ohne Kaltbluͤtigkeit, und Hört 
wenig auf das, was man ihm ſagt. Es iſt daher vor⸗ 
theilhaft, ihn die Schwimmbewegungen erſt auf dem Lanz 
de verſuchen zu laſſen. Es kömmt hierbey nur darauf an, 
ihm eine Lage des Körpers zu verſchaffen, in der er ſie 
verfuchen kann. Bey der erſten und zweyten Lez 
ction würde ich ihn auf ein ſchmales Bret legen, und ihm 
den Gebrauch der Arme und Hände zeigen; bey der drit⸗ 
ten muͤßte er auf dem Rande eines Tiſches ſitzen, den 
a ſchreg gegen die Lehne eines verkehrt gelegten 

J 3 Stuhls 


— 866 - 


Stuhls legen, und mit den untern Gliedern die Bewe⸗ 
gung nachahmen; bey der vierten reicht dieſelbe Vor⸗ 
richtung aus; bey der fünften müßte er auf der Bruſt 
und dem Unterleibe ruhen. Ein Seſſel ohne Lehne, ein 
kleiner Tiſch, eine bequeme Erhoͤhung, die der Raſen bil⸗ 
det, ſind ſchon hinreichend, um ihm eine freye Bewegung 
der obern und untern Glieder zu gewähren; am vollkom⸗ 
menſten erhält man dieß durch ein, vermittelſt feiner vier 
Zipfel an Stricke geknuͤpftes, und irgendwo an der Des 
cke aufgehangtes Tuch, u. f. w. Jeder findet das leicht 
von felbſt. Far die naͤchſten Lectionen if keine Vorberei⸗ 
tung der Art mehr ſo noͤthig. Sind von dem Lehrlinge 
die Bewegungen eingeuͤbt, was bey manchen in wenigen 
Minuten geſchehen iſt, fo muß er nun ins Waſſer. 


FEE . ' 

4) Hier kann man ihn mit der Hand unterſtützen, 
ſo wie es in den Lectionen angegeben werden ſoll. Allein 
es iſt nicht Jedermanns Sache dieß zu thun; theils iſt es 
nicht nur ſehr verdrießlich fuͤr den Gehuͤlfen, wenn er 
mehrere Schuͤler hat, und täglich mehrmals im Waſſer 
ſeyn foll, nicht nur ſelbſt oft für. feine Geſundheit nach⸗ 
theilig, ſondern auch ſelbſt nicht einmal ſonderlich bequem, 
das Schwimmen zu lehren; denn man befindet ſich zu na⸗ 
he bey dem Schwimmer, als daß man ſeine Bewegungen 
gehoͤrig uͤberſehen konnte, ja man wird ihm ſogar oft 


e 


Ein ſehr einfachen Inſtrument, was mich die Noth 
erfinden lehrte, verdient daher, wie ich glaube, alle Em⸗ 
elehiung: es iſt ein Smet von folgender 

s Ein⸗ 


= ae 

Einrichtung. An eine leichte, etwa zwölf Fuß lange 
Stange iſt am aͤußerſten Ende eine ſtarke hanfene Schnur 
gebunden, länger oder kürzer, je nachdem das Ufet, von 
welchen aus man ſchwimmen laſſen will, höher oder niedri⸗ 
get iſt. Am andern herabhangenden Ende befindet ſich 
der Gürtel von doppelter Leinewand, eine gute Hand breit. 
Dieſer wird dem Lehrlinge locker um die Bruſt gemacht, 
und zu dieſem Ende iſt er mit Baͤndern oder Knöpfen ver⸗ 
ſehen, auch wohl, wenn man mehrere Perſonen von ver? 
ſchiedener Groͤße zu unterrichten hat, ſo eingerichtet, daß 
er ſich weiter und enger machen laßt. Indem nun der 
Schuler im Waſſer if, fo hebt man, am ufer ſtehend mit 
beyden Händen den Stab, zieht folglich dadurch den Lehr⸗ 
ling, gleichſam wie al einer Angelruthe hangend, aus. 
dem Waſſer aufwärts, und giebt ihm ſo die anfangs noͤ⸗ 
thige Unterſtutzung. Auf dieſe Art kann er ſeine Bewe⸗ 
gungen, ohne alle Furcht vor dem Unterſinken, ganz ru⸗ 
hig und bedach n machen; man kann ſie alle deutlich 
uͤberfehen, was ſich nicht gut thun laͤßt, wenn man ſelbſt 
im Waſſer unmittelbar neben ihm ſteht, und ihn mit der 
Hand unterſtuͤtzt; man kann ihn, wenn er fehlerhaft ver: 
fahrt, durch Zurufen erinnern, tadeln, verbeſſern; man 
kann ihn anfangs ſtark heben, allmalich damit nachlaſſen, 
und wenn er feine Bewegungen richtig macht, unvermerkt 
ganz damit aufhoͤren; kurz die Hilfe, eben fo gut, als 
wenn man ſelbſt bey ihm im Waffer wäre, mindern 
und mehren, und beym Fortſchwimmen ihm ſtets am 
ufer folgen. Ich wenigſtens habe gefunden, daß man 
das Schwimmen nie leichter lernt, als auf dieſe Art. Es 
wanffahr {ith ubrigens von ſelbſt, daß der Gehuͤlfe aͤußerſt 
x 5 4 auf⸗ 


aufmerkſam dabey ſeyn, und die nöthigen Kenntniſſe bas 
ben muͤſſe, falſche Bewegungen zu bemerken und zu ver⸗ 
beſſern. Kann der Lehrling die erſten fünf Lectionen, 
oder auch nur die fuͤnfte und dritte, wenn man mit die⸗ 
fen den Anfang gemacht hat, fo iſt kein Halten mehr nd 
thig, er wird ſich nun ſelbſt helfen koͤnnen. Eine Aus: 
nahme hiervon macht die neunte Lection, bey welcher ſich 
aber die Huͤlfe nicht bequem mit dem Guͤrtel, — 
am beſten fo geben laßt, wie es dort angegeben iſt. 


= Alles Bisherige ift nur für den Fall gültig, wenn 


der Lehrling einen Gehuͤlfen hat. Wer dieſen ganz ent 
behren muß, und dennoch gern Verſuche zur Erlernung 


anſtellen möchte, der muß freylich einen andern Weg neh⸗ 
men. Er kann, wenn er will, in der Reihe der hier fol 
genden Lectionen bleiben, allein ich möchte auch ihm lieber 
rathen, mit der fünften den Anfang zu machen. Er ſtu⸗ 
diere die Bewegungen vorher vollkommen ein, und beges 
be ſich dann am Ufer ins Waſſer, wo der Grund nur alls 
mälich bis zur groͤßern Tiefe hinabläuft. Hier ſtuͤtze er 
ih, den Kopf nach dem Ufer richtend, auf die Hande, 


und zwar in einer Tiefe, daß ihm das Waſſer im Nacken 


zuſammenſchlä gt, und uͤbe in dieſer Lage fuͤrs erſte bloß 
die Bewegung mit den untern Gliedern. Er gebe dabey 
genau auf die Wirkung feiner Bewegungen acht, und hür 
te ſich vorzüglich, den Koͤrper merklich in den Hüften zu 
biegen. Sind dieſe Glieder eingeuͤbt, fo ruͤcke er etwas 
weiter vom Ufer, und lerne Arme und Hände mit ihnen 
zugleich gebrauchen. Die größte Schwierigkeit liegt Hier: 


bey immer im taktmaͤßigen Gebrauche der Glieder; denn 


man 


man iſt ſtets bauge vor dem Unterſinken, und arbeitet da⸗ 
her aͤngſtlich und unordentlich. Kann man nach häufigen 
Verſuchen nicht zum Zwecke kommen, und hat man auch 
keine verſtaͤndige Perſon, die durch den obigen Guͤrtel 
die noͤthige Hilfe geben koͤnnte: fo muß man, im Fall 
der Noth, ſeine Zuflucht zu den Schwimmblaſen. nehmen, 
um ſich durch dieſe halten zu laſſen. Jede, von den dazu 
noͤthigen, Blaſen wird mit einem kleinen hölzernen Halſe 
verſehen, und nach dem Einblafen der Luft mit einem gut 
paffenden Stopfen verſchloſſen. Man umgiebt ſie mit 
einem Sticke ganz groben Netze, oder umknüpft fie, fo 
gut man kann, netzfoͤrmig mit Bindfaden. Die ſaͤmmt⸗ 

lichen Enden des Netzes werden mit einer ſtarken Schnur 
zuſammengeknüpft, und dieſe an einen, um die Bruſt 
paſſenden, Guͤrtel gebunden, und zwar ſo, daß die Blaſen 
drey bis fuͤnf Zoll vom Guͤrtel entfernt bleiben. Legt 


man ſich, mit dieſer Vorrichtung angethan, aufs Waſſe ſer, 


fo tragen die Blaſen, und man kann ganz ruhig die Ges 
wegungen üben. Jemehr man an Schwimmkraft ge⸗ 
winnt, deſto weniger ruht man auf dem Guͤrtel; man 
kann dann die Schuur zwiſchen den Blaſen und dem Gir: 
tel verlängern, fo kommen jene deſto weniger zu Halfe; 
endlich * man ſie vu weg. ; 


x 
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SZweytes Kapitel. 


ueber bie verschiedenen 5 auf dem Auer 
ana 


Nester als es dem ufänder in der Kunſt zu ſchwim⸗ 
men anzurathen iſt „die leichtern Arten des Schwimmens 
voranzulernen, glaubt man ganz richtig zu verfahren, in⸗ 
dem man die verſchiedenen Methoden auf dem Ruͤcken zu 
ſchwimmen hier voran ſtellt; denn jie find an ſich wirklich 
leichter auszuführen, als die mancherley Arten auf der 
Bruſt zu ſchwimmen. Wenn nämlich bey dieſen letzten 
der Kopf und Hals vollig aus dem Waſſer empor getra⸗ 
gen werden muͤſſen, fo liegt beym Schwimmen auf dem 
Räcken der Hals völlig, und das Hinterhaupt bis an die 
Ohren im Waſſer; mithin gewinnt hierbey der Schwim⸗ 
mer fo viel an Leichtigkeit, als etwa das Gewicht des Halſes 
und Hinterkopfes beträgt, und dieß iſt beträchtlich genug. 
Ueberdem iſt bey dieſen Arten des Schwimmens die Ber 
wegung der Glieder ſehr einfach, und daher leichter zu 
erlernen „ als bey jener. Allein auf der andern Seite hat 
die Sache auch wieder manche eigene Schwierigkeiten. 
Es iſt dem Anfänger gemeiniglich etwas ſehr Widriges, 
auf dem Ruͤcken im Waſſer zu liegen; es macht ihn angfts 
lich, er erſcheint ſich fo huͤlflos. Ferner: ſinkt 
er in dieſer Lage unter, ſo haͤlt es merklich ſchwe⸗ 
rer, ſich auf den Fuͤßen ſtehend wieder aufzurichten, 
alg beym Schwimmen auf der Bruſt. Kurz, man maz 
che nun mit dem Schwimmen auf dem Ruͤcken, oder mit 
dem auf der Bruſt den Anfang der Lectionen: es wird 

ziem⸗ 


ziemlich auf eines hinauslaufen; immer iſt der Anfang 


ſchwierig. 


Erſte Section, saat 


Bom porigontalen Liegen auf dem Ruͤcken und den 
Hangen im Waſſer. 


Dieſe Art des Schwimmens iſt ganz vorzuͤglich bequem 
zum Aus r. uhen, weil die Bewegung dabey Außerft eins 


fach und gering iff. Man kann ſich daher lang it das 


durch uͤber dem Waſſer erhalten, um ſich vom wim: 
men zu erheben, welches der Sve dieſer ſehr r 
ten W iff. 


Lys hie a a 


mee ern 5 ſich bis an die te Hütten ins 
Waſſer, und werfe ſich hier, indem er den Koͤrper ganz 
ſtarr ausgeſtreckt hält, ſanft ruͤcklings auf den Waſſerſpie⸗ 
gel nieder. Sein Gehuͤlfe unterftäge ihn mit der Pand 
in der Gegend des Kreutzes, und druͤcke ihn auſwaͤrts, 
bis die Zaͤhen aus dem Waſſer hervorkommen. Man 
kann dem Lehrlinge auch den Gürtel um den Unterleib ans 


legen und ihn hierdurch empor halten. Was nun zu thun 


iſt, wanne im See e 


1) 5 a r tung d es 85 ö pers, Der ganze En 
liegt fteif und gerade ausgeſtreckt. Man hüte ſich ja, ihn 
in 
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in den Huͤften zu biegen. Kopf und Hals werden ſtart 
ruͤckwärts gebogen, fo daß das ganze Hinterhaupt bis an die 
Ohren im Waſſer liegt, indeß das ganze Geſicht, und beſon⸗ 
ders Mund und Naſe, daraus hervorſtehen. Ss bleibt 
das Athmen ungeſtoͤhrt. Die ganze Oberfläche der Bruſt 
und des Unterleibes, die Knie und Fußſpitzen ſtehn über 
dem Waſſerſpiegel hervor. Die Oberarme ſind auf bey⸗ 
den Seiten an die. Bruſt angeſchloſſen, faſt bloß die 
Unterarme werden BR Die gaye Lage iſt sa be: 
quem. = TEE 


2) Beweg ung. Sie beſteht in einem leichten 
Rudern neben den Schenkeln. Die geſchloßnen Haͤnde lie⸗ 
: gen en denfelben und zwar fires, fo daß die Daumen 
tiefer, als die kleinen Finger Es: Aus dieſer 
Lage ſtreicht man mit den Händen ich die gehörige 
Bewegung mit den Ellenbogen : und beſonders den 
Handgelenken, von den Schenkeln ſchreg abwärts hin: 
ab in ganz kurzen, ſchnell auf einander "folgen: 
den Ruderſchlaͤgen, fo daß die innern Schwimmſlaͤchen der 
Hande gegen das Waſſer . und den 2 dadurch 
ee 


Sehr Häufig geſchieht es, daß bey dieſer Art des 
Schwimmens dem Anfänger die Beine und Schenkel 
u. ſ. w. zu ſinken beginnen. Die Urſach liegt bisweilen 
und zum Theil darin, daß man den Hinterkopf nicht tief 
genug zurück ins Waſſer ſenkt, aber vorzüglich darin, daß 
man mtt den Händen zu nahe bey den Huͤften, ich meine 
zu entfernt von den Knien arbeitet; denn jemehr man die 

i Haͤn⸗ 


Hände nach den Knien hin ausſtreckt, um deſto mehr wer⸗ 
den durch si Arbeit die untern Gltedern unterſtübe 


Das Hangen im Waſſer kann bey dieſer Lection 
ſehr bequem mit genommen werden. Wenn man nim 
lich des Ruderns mide iſt, fo ſtrecke man die Arme auf 
beyden Seiten gerade aus. Jezt ſinken, aus der waffers 
rechten Lage, die Süße, : denn die Knie und Schenkel, 
hierauf der Unterleib und die Bruſt nach und nach unter 
das Waſſer. Der Körper haͤngt ſchief herab, Mund und 
Geſicht bleiben, bey ſtarken Zuruͤckliegen, über dem Wafı 
ſerſpiegel und das Athmen frey. Zum Erholen iſt dieß 
vortrefflich, es beruhet aber ganz allein auf dem Werhäfts 
niß der foecififchen Schwere des Individuums zum * 
ſer. i 


Be thers 3-4) SRE 


Zweyte Lerctton. 


Das Schwimmen auf dem Ruͤcken in porkontaler La⸗ 
sey duch den Gebrauch der Hände allein. 


Diese der dhe Scene Uff keine der vorzüglicher 
denn ſie hilft nicht viel fort; da fie jedoch leicht zu lernen 
iſt, in manchen Fällen nützlich ſeyn kann, und es die 
Vollſtändigkeit erfordert, fie ern fo var fe die 
nicht N n ; 


Die 


Die Lage des Körpers bleibt ganz die, der vorigen Les 
ction, und die Schwimmbewegung weicht nur in ſo fern 
von der dortigen ab, daß man den Druck mit den Haͤnden 
nicht fo ganz feitwärts vom Körper ab; ſondern vielmehr 
gegen das Waſſer nach den Fuͤßen hin giebt. Man zieht 
namlich vor dem jedesmaligen, auch hier ſchnell auf eins 
ander folgenden, Streichen die Hande etwas nach den 
Huͤſten hin, biegt fie denn in den Gelenken, fo daß die 
Dingerſpitzen etwas aufwaͤrts gerichtet find, und fireicht 
damit nach den Füßen hinwaͤrts. Hierdurch wird der 
pe; K der 5 Spee ge 

N man Wie Luft, fabi res zu ſchwimmen, 
fo, amd die Haͤnde zum Rudern wiederum, und zwar 
mit den Fingerſpitzen nach unten, gebogen werden, und 
man druͤckt mit den Handſtachen beym Streichen das 
Waſſer nach der Kopffeite hin, jo daß hierdurch die Füße 
voran gehn. 


Eine beſſere und ſchneller forthelfende Methode, 
bloß vermittelſt der Hände, auf dem Rücken und zwar 
Kopfwärts fert zu ſchwimmen iſt dieſe : Man nehme die 
obige horizontale Lage auf dem Rücken, ſtrecke beyde Ye: 
me, indem die Haͤnde mit den kleinen Fingern ſchneiden, 
von beyden Seiten gerade aus, drehe daun die Hande 
ſchreg, ſo daß ſich die kleinen Finger tiefer lagern, und 
ſtreiche nun mit den Armen und geſchloſſenen Händen in 

einem Viertelsbogen, bis feſt an die Schenkel heran; To 
wird durch dieſe Bewegung zweyerley bewirkt; naͤmlich 
der Körper wird dadurch nach der Kopfſeite fortgetrieben, 


3 4 und 


„ 


und, durch die ſchrege Haltung der Hände beym Streichen, 
aus dem Waſſer heraus geſchoben, der Körper behält hier 
bey aber nicht mehr die waſſerrechte Lage; denn die Bei 
ne lagern ſich von ſelbſt tiefer. Die Hiilfen laſſen ſich 
hierbey nicht durch Unterſtuͤtzung mit der Hand geben, 
weil man dem Schwimmer dadurch hinderlich wird, ſon⸗ 
dern am beſten durch den Guͤrtel. f 


ee a 


Dritte Lection. 


Das Schwimmen auf dem Rücken in ſchiefer eine 
Kopſwaͤrts, unter . Gebrauche der ara 


Dieſe Methode des Schwimmens iſt eine der treffe 
ſten; denn fie gewährt eine fo bequeme Lage, daß fie kein 
Bett ſo geben kann; fie erfodert eine Bewegung, die 
kaum fo viel augreift, als das Gehen; ſie verlangt nicht 
einmal den Gebrauch der Arme, und verſtattet daher Er 
holung fuͤr dieſe Theile des Körpers nach dem Schwimm, 
men auf der Bruſt; und deſſen ungeachtet hülft fie fo gut 
fort, daß man mit 2 5 ewa en erh Bu dei 
Körpers zuräcklege — ‘ 2 
1) Lage des Körpers, Der Schwimmer liegt 

auf dem Macken ſchreg, fo. daß die Linie feines Körpers 
mit dem Waſſerſpiegel einen Winkel von etwa 40 Gra⸗ 
den macht. Auf etwas mehr oder weniger kommt nicht 
viel an; man wird immer noch gut ſchwimmen, dieſer 
: Win 
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Winkel mag bis zu 45 Grad wachſen, oder bis zu 30 abs 
nehmen. Je kleiner man ihn indeß macht, um deſto 
ſchneller geht das Schwimmen, weil ſich dabey der Ruͤcken 
dem Waſſer am wenigſten widerſetzt. — Der Hinter: 
kopf wird bis an die Ohren ins Waſſer geſenkt, und das 
Kinn etwas empor gehalten. Allein es tft auch nicht noͤthig, 
dieſe Haltung des Kopfes ununterbrochen zu beobachten; 
man kann im Schwimmen denſelben drehen und wenden, 
wie es bequem fallt, um ſich umzuſehen. — Die O bers 
arme werden an die Seiten geſchloſſen, die Unterar⸗ 
me quer auf die Bruſt gelegt und die Haͤnde zuſammen 
geſchloſſen, oder beyde Arme auch nur ſchlechthin, doch 
dicht am Koͤrper ausgeſtreckt. 


a Bewegung. Wenn man in der gegebenen a: 
ge mit den Füßen ſchreg hinab gegen das Wafler tritt: fo 
muß, wie fic) leicht einſehn läßt, hierdurch der Koͤrper in 
ſchiefer Richtung aus dem Waſſerſpiegel herausgeſchoben 
werden. Waͤre er ohne alle Schwere, fo würde er hier⸗ 
durch völlig aus dem Waſſer herausſpringen; allein von 
der andern Seite drückt ihn ſeine Schwere wieder nieder. 
Beyde Krafte wirken hier gemeinſchaftlich, und fo 
ſchwimmt er in der Richtung der horizontalen Linie fort. 

Jezt eine genauere Entwicklung der Bewegung. 

Die Knie werden langſam in die Höhe gezogen und 
hierbey zugleich von einander entfernt, folglich die Schenkel 
von einander geſpreitet. Die Ferſen hingegen kommen nahe 

an einander und ſtehn durch die Bewegung der Huͤft -und 
Kniegelenke ziemlich dicht vor dem Gefäße. Aus dieſer 
; Stes 


Sn te} en 


Stellung wird mit den: ‘Süßen, sat und kraftvoll, ſchreg 
hinab gegen das Waſſer getreten. Allein es iſt hierbey 
wohl zu merken, daß bey diefem Tritte die Füße n nicht 
mit einander. parallel hinabfahren, und nach demſelben 
parallel neben einander ſtehn; ſondern daß mit beyden 
"Süßen. der Tritt ſchreg auswärts geſchiehet, ſo daß ſie 
yy während deſſelben immer mehr von einanden ent: 
ernt und aus einander geſpreitet werden. Eine Folge 
„davon iſt, daß B ben dieſer Action nicht! bloß! die Fußſohlen, ſon⸗ 
deen auch die außen Scywimmflägen der Beine, ſo wie 
die äußern und untern der Schenkel gegen das af 


fer drücken, | wodurch denn der Korper mit vieler valt nach 
ber Koofſelte hin forigeſtaßen wird, ſo daß bey 8 em Tritte 
Arme und Hinde u und ein großer Theil der B if üb oe has 


Wafer er empor treten. 
ae Die Wiederholung jener Bewegun p bios l fang: 
ſam, eee und zugleich mit einem e des gan: 
zen obern K Ke bebers, Iſt fie vollendet, fi zan das 
Fortgletzen des Körpers erſt ruhig bis zu Ende abwarten, 
: ehe m man, die Knle wiederum langſam hebt. 3 
Die einzige Unbequemlichkeit dieſer Art des 
Schwinmene beſtehet darin, daß man leicht die Rich⸗ . 
tung verliert und nach einer ganz falſchen Gegend 
ſchwimmt; um dieß u, vermeiden, muß man bisweile es 
den Kopf hebeß und die Augen e gebrauchen. 
Die Huͤlfen werden bey dieſer Lection tn der 
durch Unterlegung der Hand im gat 1175 dus 0 
den Guͤrtel gegeben. 


* 125 
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Vierte Section. 5 


Dos Schwimmen auf dem Rücken in ſchreger Loge, 
. Armen und Beinen zugleich. 


Wenn der Lehrling die vorige ‘Section. DEP adie ger" 
faßt hat, ſo kann er ju dieſer übergehen, die bloß einen 
Zuſatz zu jener enthalt, indem nun wieder die Arme auf 
eben die Art, wie es am Ende der zweyten Lection 
angegeben iſt, zu Hülfe genommen werden, um das 
Fortkommen zu beſchleuntgen. te Be 


7 eee 
me 
— 


Wenn nämlich die Knie, zum ee Stofe 
mit den Beinen, aufgezogen werden, fo ſtreckt man u 
eben der eit die Arme an beyden Scie längfam ¢ aus, 
wobey bekanntlich die Hande mit der Seite der klei; : 
nen Finger ſchneiden läßt. Ster auen an e mit den 
Fuͤßen den Stoß beginnt, dreht man die Hände, ſo daß die 
kleinen Finger unten ſtehen, und ſtreicht, gleichzeitig mit 
den Füßen, mit den Händen. im Viertelsbogen bis a an 
die Seiten des Körpers, fo daß die innern Schwimmflds 
chen der Hände und Arme gegen das saffer drücken. 
Dicht am Körper bleiben fie denn ange loſſen, bis es 

wieder Zeit wird, die Kuie zu heben. Die Hilfe kann 
nur mit dem Schwimmgurtel n e werden. 


Drittes Kapitel. 


Welches die mancherley Arten des Schemen 
auf der 5 nebſt allen uͤbrigen ee 
1 enthalt. 


Wan d das pais ae uberhaupt nicht nur sas die 
Geſundheit ſehr wohlthätig, und als koͤrperliche Bewer 
gung zur Uebung und Erhöhung der Kräfte ſehr geſchickt; 
ſondern auch zur beſſern Ausbildung, beſonders des jus 
gendlichen Koͤrpers, ſehr vortreflich iff: fo gilt dieß vor; 
zuͤglich, und was die zuletzt beruͤhrte Ausbildung des 
Koͤrpers bettiſft, im vollſten Maaße von den verfchieder 
nen Arten, auf der Bruſt zu ſchwimmen, vom Tauchen 
und dem Schwimmen unter Wafer. Dieſe ſämmtlichen 
Uebungen ſcheinen ganz darauf angelegt zu ſeyn, Arme 
und Schultern zu ſtarken, die Bruſt zu ihrer ſchoͤnen 
Woͤlbung zwiſchen den Schultern hervorzuarbeiten, ſie 
zu erweitern und die Lungen zu ſtaͤrken. In dieſer Rück 

ſicht verdienen ſie der ai edge, e zu 

werden. ER 


5 Fünfte Section. 2 


Das Schwinmen anf der Bruſt, mit Armen und Deir 
ee ta cea See | 


: ar canted 
iy ae ic <7 fe oat 


Dit Art des Schah wie fir d die vorzüͤglichſte 
vn, ‚allen gehalten, und iſt daher allen Europaͤiſchen 
G 2 Schwim⸗ 


5 


Schwimmern, wie wohl nicht immer nach der beſten Me⸗ 
thode gemein. Sie empfiehlt ſich beſonders dadurch, 
a) daß bey ihr die Werkzeuge des Athmens vollkonimen 
ſrey bleiben, indem nicht nur der ganze Kopf, ſondern auch 
der Hals, und bey vielen ſelbſt die Schultern, nebſt einem 
Theile der Bruſt aus dem Waſſerſpiegel hervorſtehn; 
b) daß die Action nach vorn hin geſchieht, woran jeder 
gewohnt iſt; G daß man die ganze Waſſerflaͤche vor ſich 
hin uͤberſehen, und folglich ‚feine Directionslinie nicht 
verfehlen kann; d) daß fie unter allen nur erdenklichen 
Arten des Schwimmens am ſchnellſten forthilft yes giebt 
Schwimmer die durch dieſe Methode ſo ſchnell im Waſſer 
find, daß ſie eine Gans einholen und erwiſchen. Dage 


sen iſt es auch wahr, daß fie die Kräfte angreift und bald 


abmattet , wenn man fit, mit voller An fortſe 
allein fie laßt ſich auch langſamer und e a; 


Kraftverwendung, ausführen. Ferner, en 
einigen Zwang anthut, wie ſich aus der Lage des Rirpers 
ergeben wird; allein hier thut Gewohnheit alles, ſelbſt 
die zwangaplifte: Lage wird uns endlich ganz gleichgultig, 


wenn wir ſie einge haben, uͤberdem läßt ſich diefer 


Zwang durch gut gewählte Bona des Körpers ſehr vert 
mindern. : 


ae 3 Rage des Körper 3. Es iſt am vortheilhaf⸗ 
teſten, die Haltung des „Körpers hier fi fo anzugehen, wie 

fie nach geſchehener Rüchewezung! der tudernden Glier 

der beſchaffen iſt. Der Korp el liegt gegen die Waſſer⸗ 
fläche, in einem Winkel von 35, bis 45 Graden, folglich 

ſehr ſchreg und mit den ‚Beinen, viel tiefer. — Es iſt 


5 durch⸗ 
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durchaus falſch, wenn man dieſe Art des Schwimmens 
horizontal nennen will, ob es gleich Schwimmer ger 
nug geben weg, die, nach einer falſchen Gewährung, 
auch mit den Beinen dicht an der Waſſerflaͤche liegen, und 
beym Rudern ſogar damit aus dem Waffer heraus ſchla⸗ 
gen. — Dieſe ſchrege Richtung bleibt aber nicht immer 
diefelbe, denn beym Fortſtroͤmen des Körpers begeben ſich 
die Beine ſtets etwas hoͤher herauf, und dieß iſt ſehr vor⸗ 
theilhaft, weil der Korper dann im Waſſer um deſto we 
niger Widerſtand 1 zer er h der bertel 
Sage näher. 


es Ber Köpf und ned find etwas rückwaͤrts gebo⸗ 
gen, die Bruſt ſteht ſtart hervor, der Ruͤcken tft merk⸗ 
lich einwaͤrts gewoͤlbt, = daß der ganze Rumpf einen het 


gen bildet. 


4 


Die Arme find vor dem Geſichte hin angen 
die Hände liegen nicht ganz horizontal, fondern mit 
den Daumen etwas tiefer, als mit den kleinen Fingern. 


Die Schenkel find von einander geſpreitet, und 
daher die Knie weit von einander getrennt. Die 
Hüßftgelenbe find wenig oder gar nicht gebogen, aber 
die Kniegelenke deſto mehr; denn die Beine ſind 
aufgezogen, fo daß die Ferſen (Hacken) am Gefäße liegen, 
und zwar dicht neben einander. Die Fuß f piben wer 
den ſtark ausgestreckt, fo daß die obern Supflächen mit 
den Beinen moͤglichſt 3 ern Silben. Ri 


G3 2) Ber 
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2) Bewegung. Wenn der Körper jene Stellung 
vollkommen angenommen hat, fo beginnt folgende Action: 


Jeder Arm ſtreicht in einem Viertelsbogen ſeitwaͤrts 
aus. Dieſer Bogen hebt vor dem Geſichte nah an der 
Oberſlaͤche an, wo anfangs die Hände liegen, und ſenkt 

5 ſich allmahlich etwas tieſer, ſo wie auch die Daumen ims 
mer mehr nach unten zu ſtehn kommen, jemehr ſich der 
Bogen feinem Ende nähert. — Durch dieſes Nieder⸗ 
ſenken des Bogens wird der Koͤrper mehr gehoben, und 

durch das Niederdrehen der Daumen erhaͤlt die Hand 
nach und nach eine mehr ſenkrechte Stellung, und druͤckt 
je mehr und mehr das Waſſer ruͤckwärts, wodurch denn 
der Körper vorwärts gedrängt wird. Es iſt einleuchtend, 
daß bey dieſem Rudern die innern Schwimmflaͤchen 
der Hände und die untern der Arme wirkſam werden. 

Jemehr dabey die Arme ſteif ausgeſtreckt bleiben, um de: 
fio ſtärker ift die Wirkung deſſelben, aber um deſto mehr 
greift es auch die Kräfte an. Wuͤnſcht men weniger Ans 
ſtrengung, ſo ſtreckt man anfaͤnglich die Haͤnde vor dem 

Geſichte nicht fo. weit aus, ſondern laßt hierbey, fo wie 
beym Streichen ſelbſt, die Ellenbogen etwas gekrümmt. 
Falſch iff es, wenn man verlangt, daß der Schwim⸗ 
mer mit den Händen nicht bloß einen Viertelsbogen, 
fondern bis an die Huͤften ſtreichen ſoll, weil das, was 
über jenen Bogen geht, vergebliche Arbeit iſt. 


Die Füße ſtreichen aus der oben angegebenen Lage, 
wo fie am Gefäße dicht neben einander ſtehn, in zwey 
Bogen aus einander, fo weit als möglich, und zus 

gleich 


sleich in die Tiefe, bis die Kniegelenke vollkommen 
gerade gebogen ſind. Die Fuͤße machen ſolglich ihre Bes 
gen nicht fo, daß fle vom Geſaͤße an parallel neben einan⸗ 
der nach hinten hinaus und hinab gehn; ſondern ſo, daß 
ſie ſich, indem ſie nach der Tiefe gehn, immer weiter 
von einander entfernen. Bey dieſem Streichen druͤcken die 
obern Schwimmflaͤchen der Fuͤße [Es iſt ganz falſch, 
wenn man meint, die untern, und daher ganz falſch, 
wenn man diefe Art des Schwimmens mit der der Froſche 
vergleicht.], und die aͤußern der Beine gegen das Waſ⸗ 
ſer. Hierdurch wird der ganze Körper nicht bloß vorwärts 
getrieben, ſondern die untern Glieder, bis über die Hüf 
ten, werden, durch das Auseinanderfireichen der Fuße, ges 
hoben. Dieſe letzte Wirkung beruhet hauptſächlich auf 
der beſondern keilfoͤrmigen Geſtalt des menſchlichen Fu 

bes. Eine nähere Auseinanderſetzung dieſes Umſtandes, 
iſt hier zu weitläuftig. . 

3) Nidbewegung. Sind die Hände ant En 
de ihres Ruderſchlages, fo drehe man fie fo, daß die 
Daumenfeiten Schneiden, wenn man die Ellenbogen 
kruͤmmt und die Hände bis dicht vor die Bruſt zieht. 
Von da ſchießen ſie ſchnell, und begleitet von einem Sto⸗ 
be des ganzen Koͤrpers, nach vorn wieder hinaus, wo ſie 
denn das Streichen von neuem beginnen. Bey dieſen 
ſchuellen Ausſtrecken der Hände mijfen, die Fingerſpitzen 
ſchneiden; biegt man die Hände im Gelenke, und wen; 
det die innern Flächen nur etwas gegen das Waſſer, jo 
drückt man ſich dadurch zuruͤck und ſchwimmt folglich 

fehlerhaft. Um dieß zu vermeiden, iff es auch gewohn— 
G 4 2 ; lich, 
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lich, die innern Handflächen an einander zu drucken, und 
die Haͤnde in perpendikularer Haltung, d. h. die kleinen 
Finger unten, die Daumen oben, vor h hinaus ee 
bas wafer zu We D RS 
aid Füße werden durch 8 der Ader 
langſam wieder vor das Gefäß gezogen. Man biege da— 
bey ja die Huftgelenke nicht, es iſt ein Fehler, den viele 
Anfänger begehn, der die Sache ungemein e und 
das dia rer - 
40 geit gay der dieſe trefliche Art des Schwim⸗ 
mens zu beobachten Luſt hat, wird bald die Bemerkung 
machen, daß ſehr viel darauf ankomme, Alles zur geh bs 


rigen Zeit zu verrichten. Sage Ulnfand verdient 
8 einige Eroͤrterung. 


Ich koͤnnte kurz und gut ſagen, das Streichen muͤſſe 
mit den Armen und Beinen gleichzeitig geſchehen, 
und wer es befolgte, würde ganz gut ſchwimmen; aber 

am beſten ſchwoͤmme er noch nicht. Man merke ſich da⸗ 
her folgendes: die Bewegung der Hände beſtehet aus 
drey Abtheilungen: a) Sie ſtreichen ihren Bogen, b) 
ziehn ſich vor die Bruſt, 0 und ſtrecken ſich vor dem Ge: 
ſichte hin aus. Die Fuͤße haben nur zwey Bewegungen: 
a) fie ſchlagen ihren Vogen, b) fie bewegen ſich wieder 
zuruͤck. Das heftige Ausſtrecken der Hände vor dem Ger. 
ſichte muß mit dem Ruderſchlage der Fuͤße genau zu ein 
und ebenderſelben Zeit geſchehen. Auf diefe Art öffnen 
die Haͤnde und Arme dem uͤbrigen Koͤrper nicht nur die 
Bahn, 
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Bahn, ſondern, da zu gleicher Zeit auch der übrige Rive 
per durch das Rudern der Beine unterſtuͤtzt aft fo wird 
es dadurch möglich, ihn mit einer gewiſſen Schnellkraft 
nach vorn hinaus zu ſtoßen, wozu ihm ſelbſt das Sort; 
schnellen der Haͤnde behuͤlftich iſt. Hierdurch macht der 
Körper jedesmal einen ſtarken Fortſchritt. Sind die 
Haͤnde bis zur völligen Ausſteeckung gelangt: fo verwei⸗ 
len fü e hier nicht einen einzigen Augenblick, ſondern ſtrei⸗ 
chen ſogleich ihre Viertelsbogen. So fließt denn das 
; Ausſtrecken und Streichen in Eins zuſammen und der 
Korper, der nun einmal, durch den Stoß der Fuͤße, im 
Fortgleiten iſt: wird durch die Haͤnde noch weiter fort ge: 
drängt. Ganz langſam erfolgt hierauf das Zurückziehn 
der Haͤnde und Beine zu gleicher Zeit. Die ganze Aetion 
geſchieht Übrigens ganz langſam, wohl ausgearbeitet, und 
durchaus nur unter dem Wafer, wie überhaupt bey 
allen Arten des Schwimmens. rt 
30 Erlernung und Hatten dabey. Zungen 

Anfängern zeige man die Bewegung zuerſt auf dem San 
de, laſſe ſie dann am Ufer auf die Hände ſtuͤtzen, fo daß 
ihnen dabey das Waſſer im Nacken zuſammenſchlägt. 
Hier oͤffne man ihnen die Schenkel, bringe die Füße in 
die gehöeige Lage, zeige was fe zu thun haben, und taf 
fe fie ſelbſt dieſe Bewegung bis zu einiger Fertigkeit üben. 
Es iſt in wenigen Minuten gethan. Eben ſo laſſe man 
ſie die Bewegung mit Armen und Händen vornehmen, 
und renter hie ‚fie dabey mit der Hand unter den kurzen 
Rippen. Jetzt lege man ihnen den Schwimmguͤrtel dicht 
unter den Armen um, laſſe ſie beyde Bewegungen gehoͤrig 

G 5 zugleich 


— 106 — 


zugleich machen, und bemerke und verbeſſere alle Fehler. 
Ueber die. Anwendung des Schwimmguͤrtels iſt ſchon 
oben das Nöthige geſagt. Es iſt falſch wenn man glaubt, 
daß die Erlernung dieſer Schwimmart viel Zeit erfer⸗ 
dere; Knaben die körperlich nicht ungedbt, und ſchon aus 
Waſſer gewöhnt find, lernen fie in ein Paar Stunden. 


Sechste Section, 


Das Schwimmen ſeitwaͤrts, mit beyden Armen und 
Beinen. 


Dieses Methode des Schwimmens iſt von der vorigen 
nur wenig verſchieden. Das Abgehende beſteht in Fol 
gendem. a 


x Das Gef cht iſt nicht mehr geradeaus gerichtet, fon: 
dern nach der linken Schulter gewendet, und der Kopf 
nach ihr hingeneigt, wenn man mit der rechten Schulter 
voran ſchwimmt, und fo umgekehrt. Der Körper drehet 
ſich etwas im Ruͤcken, die eine Schulter ſenkt ſich ins 
Waſſer, und ſteht beym Schwimmen voran, indeß die an⸗ 
dre aufwaͤrts gewendet wird. 


Die Bewegung der Arme und Beine bleibt im Gan: 
zen dieſelbe, und artet ſich uͤbrigens nach der veraͤnderten 
Lage des Körpers von ſelbſt. Ich finde nur Folgendes 

: anzu⸗ 


anzumerken. Schwimmt man mit der rechten Schul; 
ter vorgn, fo greift, beym Ausſtrecken der Hände nach 
vorn, die rechte Hand merklich weiter hinaus, als die 
linke, weil der Arm durch das Voranſtellen der Sduls 
ter verlängert wird. Dagegen geſchieht der Strich mit 
der linken Hand auch viel weiter Fig als mit der 
rechrene f 


Dieſe Art des 3 iſt ER weit 
die Schulter Lefer ſchneidet, als die Bruſt in ihrer gan⸗ 
zen Breite. Ueberdem iſt es angenehm, dem Kopfe und 
Halſe dann und wann eine andre Neigung zu geben. 


V n i 
0 Lee — ee (eee 
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Siebente Section. 


Das Schwimmen auf der Bruſt und auch ſeitwärts, 
mit beyden Beinen, aber nur mit Einer Hand. 


Man weiß nicht, in was fuͤr Umſtaͤnde man kommt, 
die es nöthig machen, eine Hand beym Schwimmen frey 
zu haben; mir iſt der Fall bekannt, daß ſich ein Schwim⸗ 
mer, deſſen Beine ſich in eine Menge Waſſerpflanzen 
verſtrickt hatten, nur dadurch rettete, daß er die eine 
Hand gebrauchte, um ſie allmaͤhlig davon abzuſtreifen. 
Will man etwas durchs Waller tragen, oder einen Vers 
ungluͤckten sess fo wird der freye Gebrauch einer ar 
nothwendig. 

Man 


Man kann nach der fünften Lection auf der Bent 
ſchwimmen, und dabey eine Hand ruhen laſſen. Die 
Schwimmbewegungen der ubrigen Glieder bleiben ganz 
fo, wie es in der genannten Lection angegeben iſt, nur ger 
braucht man etwas mehr ene 


Ebendaſsalbe findet ſtatt, wenn man nach der 0 e ch⸗ 
en ection ſeitwärts ſchwimmt. Man merke ſich 
nur, daß hierbey allemal der Arm in Action bleibe mit 
deſſen Schulter man voranſchwimmt; ſteht die rechte 
Schulter voran, ſo arbeitet iber auch der bare Arm. 

Bev der Gern halte der Anfänger ati Gage 
den Arm im Waſſer; in der Folge ſuche er ihn immer 
mehr aus demſelben hervor zu tragen. Kann er ſo mit 
Fertigkeit fortſchwimmen, ſo nehme er in die Hand einen 
Stein von etwa einem Pfunde, dann von zwey u. Few. 
fo wird er bald ein Gewicht von 5 Pfunden auf eine 
kleine Strecke durchs Waſſer tragen lernen, ohne es zu 
benetzen. Uebung allein thut hier Alles. 


7 


Achte Section, 


Das Schwimmen ohne Arme und Hände, bloß mit 
den Beinen, 


Ber vie vorige Lection fleißig geübt, und die rudernde 
Bewegung mit den Beinen, fo wie fie in der fünften 
Lection 


u 


Lection angegeben iſt, bis zur vollkommenſten Fernigkeit 
inne hat, dem wird das Schwimmen ohne Arme und 
Ar weiter gar a pein wachen nee 

> 1 muß e auf der Som ee Der 
Körper muß ſehr ſchreg, etwa in einem Winkel von 45 
Graden gegen die Waſſerflaͤche liegen. Streichen in die 
ſer Lage die Beine, ſo wird er dadurch nicht fo wohl vor 
warts, ſondern ſchreg aufwärts getrieben. Das Forts 
ſchwimmen findet ſich, vermoͤge der Schwere des Kir: 
pers, von ſelbſt. Es iſt ubrigens leicht einzuſehn, daß 
man durch dieſe Art des Schwimmens ices fo gut vor; 
warts vite, als durch die vorige. so 


Die Hände können bequem vor der Bruſt mit ihren 
innern Flaͤchen zuſammengehalten werden, m die Eleis 


nen Finger ſchneiden. And > nage 
e ER eine See 
EF * ae | $3 


Neunte Section, n 


b Ba: Schwimmen in aufrechter Stellung, mit den 

Fußen ee ee Waſſertreten. 

ganz r AR * 

19 85 die vorige “Rection iſt Sie dion Schwimmee 

ganz nah an dieſe geführt; es wird ihm daher gar nicht 
mehr ſchwer werden, ene neue Aufgabe aufzulöſen, die 
kanu Kah When Selene: BER . tt 


Der 
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Der Koͤrper ſoll, in ſenkrechter Stellung, ſo im 
Waſſer erhalten werden, daß der Kopf, der Hals, die 
Schultern und ſelbſt ein Theil der Bruſt aus dem Ware 
ſerſpiegel hervorſtehn, und dieß ſoll ohne den Gebrauch 
der Haͤnde geſchehen, indem dieſe gewöhnlich auſſer dem 
Waſſer gehalten werden, um allenfalls etwas damit zu 
halten. Die ganze Arbeit wird daher mit den Beinen 
verrichtet. — kann auf mancherley Art geschehen. : 

Sur nen et A ut „Sade 

50 “Date kann die Knie vor ſich in die Hoͤhe ziehen 
und mit beyden Fuͤßen zugleich niedertreten, ſo daß 
die untern Schwimmſlaͤchen derſelben kräftig gegen 
das Waſſer hinab druͤcken und den Koͤrper dadurch N 
zes ‚weiben, fran cys! 
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nye Man kann daſſebe unt aaa Füßen 
thun, ſo daß immer einer niedertritt, wenn der andre 
ſich hebt. Zwar wird hierdurch der Koͤrper nicht ſo hoch 
herausgetrieben; aber er ſinkt, bey der Ruͤckbewegung der 
Fuͤße, auch nicht ſo tief hinab, und bleibt folglich mehr in 
gleicher Hoͤhe über 7 25 5 see > 
89 Man kann, indem man die Kue v von Aude 
ee die Fuͤße beyde zu, gleicher Zeit, oder auch 
abwechſelnd, nach hinten aufziehen, als wollte : 
die Ferſen ans Gefäß ſchlagen, und ee 
chung der Kniegelenke ſchnell wieder niederreißen, ſo daß 
die obern Schwimmflaͤchen der Fuße, und die aw , 
Bern der Beine gegen das Waſſer hinabdrücken! und fü 
* e hinauf ae Dieſes Benehmen hat mit 
‘ der 


a » et 


der gewöhnlichen Bewegung der Beine beym Schwim: 
men auf der Bruſt die vollkommenſte Aehnlichkeit, nur 
daß der Koͤrper dabey nicht bloß ſchreg, N W u 
2 0 Fade Lehr 3 3 Er 

- 4) Man kann en die Beine siegfefänere auf 
folgende Art gebrauchen: Ziehe die Ferſe des einen Fui 
ßes vor das Knie des andern Beines; ſtrecke dabey die 
Fuͤße ſelbſt, durch Gerademachung des Fußgelenkes ſtark 
aus, halte die obere Schwimmflaͤche des Fußes, fo viel als 
moͤglich, nach unten, und aus dieſer Lage ſchleudre durch 
ſchnelle Ausſtreckung des Kniegelenkes, den Fuß ſchnell und 
ſchreg auswärts hinab, ſo daß die aͤußere Flaͤche des 
Beines, und die obere des Fußes gegen das Waſſer 
herab druͤcken: fo wird der Au 8 8 ge⸗ 
8 Werden cag Mint tien NS 


am beſten gefäüt; mir ſcheint be zweyte die 15 
weil ſie faſt ein ordentliches Gehen iſt; doch kommt hier 
alles auf Uebung und Gewöhnung an. Geſchickte 
Schwimmer koͤnnen beym Waſſertreten ordentlich durch 
Waſſer fortſchreiten, und die Haͤnde dabey gebrauchen, 
um etwas fortzutragen. Dagegen Aft offenbar die dritte 
die leichteste, weil die Bewegung der Beine beym Sein: 
men auf ber Bruſt fon eingeuͤbt iſt. 4 i 
Anfänger unterſtützt man, indem man fe ven einem 
Kahne aus unter die Achſeln faßt, oder durch eine Stans 
ge, die man, von einem Kahne aus, horizontal über das 
f ö Was 
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Waſſer ſtreckt woran fie; ſich anfaͤnglich halten ‚Können; 
Wer die vorigen Lectionen ſchon inne hat, braucht auch 
das nicht, er lernt diefe kleine Kunſt leicht ohne alle Huh 
fe. — Will man etwas tragen, fo wird es am bequem: 


ſten auf den Kopf genommen und mit der einen Hand ge⸗ 
halten. Will man unter diefen Hinfländen von der Stel; 


le, was jedoch am füglichkenmus bey der zwenten und 


dritten Methode angeht~ fo neigt man den Körper etwas 
nach vorn, wobep denn auch die andre Hand zum Rudern 


gebraucht werden konuuzp mri 31900 Staring 4 he 
. t ee S ti a ent 
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Es is seht begreiſich, daß das Tauchen den Zögungen 


der altern Schwimmſchüle, in Rückſicht der Schwierig, 
telt unter bad Wafter zn kennen, leitet von fasten, ge 
hen müfle, als denen der neuen, weil biete ſpeeiſiſch, 
ir zu, thum, als Die Feinde der Shea auf de, 
3 wd fte Lection des dritten Kapitels im er ſt en, 
Mia orto Sot te 
delt iſt. Man findet dort die Anleſtung der neuen Schu. 
le, die vollig von der Alten hecgenommen iff, mit mel; 


nen Demerku aͤndig aus einandergeſetzt. 
e e 3 
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Eilfte Section, 
Das Schwimmen unter Waſſer. 


Alles bisherige Schwimmen geſchahe an der Oberfläche 
des Waſſers, und hatte immer zum Zwecke, die Werkzeu⸗ 
ge des Athmens frey zu behalten. Das Tauchen fuͤhrt 
uns unter die Oberfläche hinab, und es bleibt uns nun 
noch eine Hauptſache übrig, die darin befteht, unter dem 
Waſſer fortzuſchwimmen. Was will man auch unter der 
Waſſerflaͤche, wenn man nicht die Geſchicklichkeit beſitzt, 
ſich in verſchiedenen Richtungen darunter fort zu bewe⸗ 
gen? Geſetzt der Schwimmer hat ſich hierin nicht geüßt, 
und geraͤth unter eine Eisſcholle, unter ein Fahrzeug, 
wird er nicht erſticken muͤſſen, wenn er nicht gelernt hat, 
mit Schnelligkeit darunter fort zu ſchwimmen, um einen 
Ausweg nach der Oberfläche zu finden? Oder er will eis 
nen Verunglückten retten, wird es da nicht oft noͤthig 
ſeyn, ſich unter dem Waffer fort zu bewegen, um bis zu 
ihm zu gelangen? ‘ 


Die Bewegungen, welche bey dieſer Aufgabe, horis 
zontal oder ſchief unter Waſſer fort zu ſchwimmen, vores 
zunehmen ſind, ſtimmen im Ganzen voͤllig mit denen 
überein, welche man beym Schwimmen auf der Bruſt 
anwendet, und die oben in der fünften Lection anges 
geben worden find, nur muß dabey Alles vermie— 
den werden, was dazu dient, den Körper 
aus dem Waſſer herauszutreiben. Dieſes tag 
theils in der Haltung und in dem Drucke der Hände ger 
gen das Waſſer hinab, theils in der ſtaͤrkern Ausein⸗ 

8 ander 


anderbewegung der Füße. Es fime alfo hier nur darauf 
an, beydes wegzuſchaffen, und durch andre Stellungen 
und Bewegungen zu erſetzen. 


1) Die Bewegung der Arme und Haͤnde. 


a) Bey dem Schwimmen auf der Bruſt beſchrieben die 
vorn ausgeſtreckten Hände einen Viertelsbogen, der 
nahe an der Oberfläche anfieng, und ſich allmählich 

mehr nach der Tiefe ſenkte. Beym Schwimmen 
unter Waſſe er muß dieß Senken des Bogens weg: 
fallen, weil der Koͤrper dadurch gehoben wird. Man 
muß ihn im Gegentheile ganz horizontal, oder noch 
beſſer nach der Oberfläche des Waſſers hinauf ſuͤh⸗ 
ren, wenn er ſich ſeinem Ende nähert. Dadurch er⸗ 
haͤlt der Koͤrper, der ſtets Neigung hat, aus der 

Tiefe herauf zuſteigen, einen Druck herabwaͤrts. 


0 ** 
b) Beym Schwimmen auf der Bruſt lagen die Dau⸗ 
men während des Streichens etwas tiefer, als die 
kleinen Finger; auch hierdurch wurde der Koͤrper ge⸗ 
hoben. Hier muͤſſen daher die Daumenfeiten der 
Hände entweder mehr oben ſtehen, und die klei— 
nen Finger tiefer, damit die obern Schwimmfläs 
chen der Hände, und die äußern der Arme beym 
Streichen gegen das Waſſer aufwärts und rückwärts 
drucken; oder die Hinde muͤſſen fo ſtark umge 
dreht werden, daß die Daumen nach den Füßen hin: 
ſtehn, und beym Streichen voran gehen, indem die 
innern Handflächen ſchreg nach der Oberflaͤche des 
Wale 
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Waſſers herauf ſtehen, und beym Streichen gegen 
das Waſſer herauf drucken. 


2) Die Bewegung der Beine. Beym 
Schwimmen auf der Bruſt wurden die Fußſpitzen ſtark 
ausgeſtreckt gehalten, und die Beine wurden bey ihrem 
Streichen weit auseinander bewegt; beydes fällt hier 
aber weg. Man tritt mit den Fuͤßen nur hinten aus, 
ſo daß ihre untern Schwimmflächen gegen das Waſſer 
ſtoßen, um den Koͤrper vorwaͤrts zu treiben. 


n 


Zwoͤlfte Section, 
Das Wenden und Drehen im Waſſer. 


Ueber dieſen Gegenſtand bleibt hier nur wenig zu ſagen 
übrig, weil ich meine Bemerkungen darüber, da fie auch 
für die neue Schwimmſchule vollkommen anwendbar 
ſind, ſchon oben Abſchnitt J. Kap. 4. Lect 11. vor 
getragen habe. Alles was dort geſagt iſt, gehoͤrt auch 
hier her; jedoch mit Ausnahme der ıften und aten Num⸗ 
mer jener Lection, weil ſich dieſe nur für ein Syſtem paſ⸗ 
fen, was auf hinlaͤngliche ſpeciſiſche Leichtigkeit gebaut iſt. 
Wer dieſe nicht hat, muß bey jenen Nummern die Füße 
gebrauchen, wie es bey der neunten Lection 2, 
Gen iff, 


§ 2 Drep⸗ 


a eS 


Deeyzehbnte fection, (act 


Der Sprung ins Waſſer. 


Auch dieſe dectlon ander, mat oben Abſchnit t I. Ka p. 
3. ect. 13. mit den Erfahrungen der Altern Schule 
vollſtaͤndig vorgetragen, worauf ich daher hier verweiſen 
muß. 


Viertes Kapitel. 
Ueber das Schwimmen in Stroͤmen. 


Es iſt ſchon oben Abſchnitt I. Ca p. 4. umſtaͤndlich 
Aber dieſen Gegenſtand geredet worden; da aber die dort 
angegebenen Methoden des Schwimmens von der neuen 
Schule hergenommen ſind, fo ſcheinen mit hier noch einir 
ge Zufäge nöthig. Ich erſuche den Freund der Schwimm 
kunſt zuvoͤrderſt, das fo eben angeführte Kapitel nachzuls 
N je: um ee flgebe‘ BR ie 2 855 ; 


Es bleibt noch uͤbrig, für die ren Dirretions: 
linien, die beym Schwimmen in Stroͤmen ſtatt finden, 
hier die ſchicklichſten Schwimmmethoden der Altern Schur 
le Be im 

1) En 185755 Man ſchwimme auf der Bruſt 
nach Kap. 3. Lect. 5. dieſes Abſchnittes, und wechſele mit 
dem horizontalen Liegen auf dem Ruͤcken Kap. 2. Lect. 1. 
ab. Wer aber das Schwimmen in ſitzender Stellung, 

e wie 
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wie es oben Abſchnit I. Kap. 3. Lect. 4. angegeben ik, ar 
lernt hat, was der Schuler der altern Schule allerdings 
auch lernen kann, der gebrauche dieſes. 


2) Stromauf. Hierbey ſchwimme man ſeit⸗ 
wärts, vermittelſt der obern und untern Glieder, nach 
Abſchnitt II. Kap. 2. Lect. 6. b 


} Querüber. Hierbey iff das Schwimmen auf der 
Bruſt Abſchnitt II. Kap 3. Lect. 5. anwendbar. 


Fuͤnftes Kapitel. 

Welche Scene der neuern Schule 
ſind auch anwendbar für die Schüler der 
altern. 

Die neue je Schtsimmfeute enthalt viel trefliches, was ae 
der Zögling der altern zu Nutze machen ſollte. Es kommt 
alſo darauf an, das was fuͤr ihn ausfuͤhrbar iff hier auf 
zuſtellen. Die geringe ſpecifiſche Leichtigkeit des Zög: 
lings der ältern Schule muß bey dieſer Auswahl zur 
Richtſchnur genommen werden; denn Alles, was ſich 
mit dieſer verträgt, was nicht auf den Grundſatz, der 

tenfch fey um ein Zehntel leichter als Waſſer, in feiner 
völligen Ausdehnung gebaut iſt, wird für ihn minder 
oder mehr ausführbar ſeyn, je nachdem dadurch feiner ges 
ringeren ſpeeifiſchen Leichtigkeit minder oder mehr nad; 
23 gehol⸗ 


geholfen wird. Ich nehme die darüber angeftellten Ers 
fahrungen zu Huͤlfe und mache den Anfang. 


I) Die ſenkrechte Stellung [ Abſchnitt I. 
Kap. 2. Lect. 1] ohne alle Schwimmbewegungen fand ich 
im reinen Teichwaſſer nicht ganz möglich. Allein wenn 
man das Geſicht gen Himmel richtet, ſo bleibt der Koͤrper, 
bey den meiſten Subjecten, ohne alle Kunſt der Haltung, 
in ſchreger Lage ruͤcklings, mit dem Geſichte bis an die 
Ohren, und nahe an die Lippen außer dem Waſſer. Im 
Seewaſſer muß dieß natuͤrlich noch beſſer von ſtatten 
gehn. 


2) Die figende Stellung, [Ebendaſ. Lect. 5. 
giebt bey vielen Subjecten daſſelbige Reſultat; man 
ſinkt von ſelbſt bis an den Mund ins Waſſer, wenn man 
das Geſicht gen Himmel richtet. 


3) Die horizontale Lage ruͤcklings, [Eben 
daf. Lect. 6. verwandelt ſich bey den genannten Perſonen 
von ſelbſt in die ſchrege Lage, % unter Nro. I. angeges | 
ben iſt. 


4) Das Schwimmen in ſchreg aufrechter 
Stellung, mit den Handen allein, (Abſchnitt J. 
Kap. 3. Lect. 1.] iſt ausfuͤhrbar, denn durch das Rudern 
mit beyden Haͤnden wird der Koͤrper aus dem Waſſer 
empor getrieben; doch hilft es bey nicht ſehr merklicher 
ſpeciſiſcher Leichtigkeit wenig fort, und ermuͤdet ſehr. 


5) Das 
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5) Das Schwimmen in ſchreg aufrechter 
Stellung, mit Händen und Beinen zugleich 
[Ebendaf. Lect. 2.] kommt mit dem Schwimmen auf der 
Bruſt [Abſchn. II. Lect. 5.] ſehr überein, und iſt daher 
vollkommen ausführbar. 


6) Das Schwimmen ruͤckwaͤrts, in ſchreg 
aufrechter Stellung, mit den Armen und 
Beinen zugleich. [Ebendaſ. Lect. 3.] nähert fi ſich dem 
Schwimmen auf dem Ruͤcken Abſchn. II. Leet. 3.47 ſo 
ſehr, daß Jeder es ausfuͤhren kann. 


7) Das Schwimmen in ſitzender Stel: 
lung, [Ebendaſ. Lect. 4.] iſt ausfuͤhrbar, hilft aber we⸗ 
nig fort und ermuͤdet bald, indem man, feine Kräfte zus — 
gleich ſehr anwenden muß, um Be aus dem Ballet 
zu bleiben. ‘ ne 


8) Das Schwimmen ſeitwärts, mit A r⸗ 
men und Beinen zugleich, [Ebendaſ. Lect. 7.] iſt 
ſehr gut auszuführen. ö 


9) Die beyden Arten des Schwimmens, mit ab: 
wechſelnder Bewegung der Arme und Beine 
beyder Seiten, Ebendaſ. Lect. 8] haben wieder 
‚mehr SORES 


10) Das en ur dem Ruͤcken, 
[Ebendaſ. ect. 9.] wird jeder ſehr leicht lernen; aber die 
8 4 hor⸗ 


horizontale Lage wird, nach Nro. 5. oben, verloren gehn, 
indem ſich die untern Ohare fenfen. 


ane Dag Gehen im Waſſer, [Ebendaſ. Lect. 
10. ] wird nur der nachahmen konnen, welcher die Uebung 
unter Nro. 1. Abſchn. II. Lect. 9. recht inne hat; denn es 
tft eine Art des Waſſertretens. 


Dieß iff es, was ſich aus der neuen Schwimmſchule 
heruͤbernehmen läßt; es find, wie man fieht, die meiften 
von den Lectionen, die mit Schwimmhewegungen ausge 
fuͤhrt werden. d 


* Be ‘Sed ites Kapitet 


e ae Satay 


| Diäterifche Vorfi ichtsregeln für Badende. 


Da Niemand ſchwimmen kanu, ohne eben dadurch auch 
ein Bad zu nehmen, und die Baderegeln eben ſo allge⸗ 
mein bekannt nicht find: fo iſts wohl nicht uͤberſtaßig, 
hier eine kurze Ueberſicht dieſer Vorſichtsregeln zu geben. 
1) Jahrszeit, Tageszeit und Tempera⸗ 
tur des Waſſers. — In den langen Frühlings: und 
Sommertagen iſt das Waſſer am wärmſten, jedoch die 
See bekanntlich erſt am Ende des Sommers. Wer 
noch gar nicht ans Gaffer gewöhnt iſt, dem iſt dieſe Zeit 
die bequemnite zum Baden, und bekanntlich iſt dann das 
Waſſer gegen Abend am wärmſten. Beſonders iſt dieſe 
Zeit 
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Zeit am ſchicklichſten fuͤr die, welche das Schwimmen 
erlernen wollen, weil fie da am beſten im Waller aus hal: 
ten. — Wer es darauf anlegt, feine Haut allmaͤhlig ders 
ber zu machen, und ſich gegen Kälte etwas abzuhaͤrten, 
gehe nach und nach ruͤckwaͤrts, bade, in Ruͤckſicht auf 
Tagszeit, immer fruͤher und bereite ſich ſo vor, das Bad 
ſelbſt im Herbſte noch nicht zu kalt zu finden, wenn er 
uͤbrigens ganz gefund it und findet, daß es ihm wohl ber 
koͤmmt. a 5 

2) Beſchaffenheit des Waſſers. Vermeide 
alles nicht recht friſche, ſtehende, ja wohl gar uͤbelriechen⸗ 
de Waſſer; bade in dem reinen Waſſer der See, der 
Fluͤße und Teiche, wenn dieſe letztern viel eigene Quellen 
und ſtarken Zu- und Abfluß haben. 

8) Zeit des Badens in Ruͤckſicht auf 
Verdauung. Alle Aerzte ſtimmen darin überein; 
daß das Vad ſchaͤdlich fey, während der Verdauung. 
Man bade daher nur, wann fie gänzlich. vorüber iſt. 
Ebendeßhalb iſt die Morgenzeit die bequemſte, weil wage, 
rend der Nacht die Verdauung gewiß ganz geendigt wur⸗ 
de. Nachmittags find ebendaher die Stunden von 5. bis 7. 
am ſchicklichſten. Das Alles ift rathſam; indeß wenn es 
die Noth erfordert, iſt eine Ausnahme auch juſt ſo ge⸗ 
fahrlich nicht. Es kommt auch nichts darauf an, ob man 
vor dem Bade gefrühſtuͤckt hat oder nicht. ee 

4) Vorbereitung zum Bade. Man iſt ge 
woͤhnlich genoͤthigt, das Bad in einiger Entfernung zu 
ſuchen. Iſt man durch dieſen Weg in Schweiß geſetzt, 
fo thut man wohl am Ufer erſt einige Zeit zu warten, 
ehe man ſich entkleidet; vorzuͤglich muͤſſen dieß folche 

25 Der 
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Perſonen befolgen, die ein warmes, ſchlaffes Leben FAH: 
ren und zu Erkaͤltungen geneigt find. — Der raſchern 
Jugend tft ſolche Vorſicht ganz uͤberfluͤſſig; fie entkleidet 
ſich ohne Nachtheil ſogleich, und wartet 1 mit entbloͤßtem 
Koͤrper, die Abkühlung ab. — Findet man ſich abgekuͤhl⸗ 
ter, fo entledige man ſich der Kleidung und gehe nun for 
gleich ins Waſſer. Es iſt offenbar verkehrt gehandelt, 
den ſchwitzenden Koͤrper ſchnell zu entkleiden und ihn der 
freyen Luft, ja wohl gar dem Winde auszuſetzen, um ſich 
abzukühlen. Es iſt auch nicht nöthig bis zur gänzlichen 
Abkühlung, ja wohl gar bis zum Froͤſteln zu warten, 
ehe man ins Waſſer geht. Man nehme vielmehr, zur 
Reſiſtenz gegen die Kühle des Waſſers, einen noch etwas 
lebhaften Blutumlauf mit ins Bad. Cbendarum iff es 


ſehr gut, vor demſelben erſt einige Bewegung zu haben. ö 
Wer geſund iſt, brauche ſich an den Schweiß, der nicht 


durch erhitzende Bewegung, ſondern vielmehr durch 


die Hitze des Tages entſtand, gar nicht zu kehren; er 


wird ſichrer fahren, damit ins Waſſer zu ſpringen, als 
ihn nach ſchneller er durch den Luftzug abtrock⸗ 
nen zu loſſen. 

5) Art das Bad zu nehmen. ES iſt eine 
elende Art, ſchrittweiſe ins Waſſer zu gehn; die beßre 
Mehode iſt, ins Waſſer zu ſpringen und die bejte, mit dem 
Kopfe voran ſich hinein zu kürzen. Auf dieſe Art wird dat 
Blut nicht nach einzelnen Theilen, beſonders nicht nach 
dem Kopfe getrieben, wie beym Hineingehen geſchieht. 
Auch iſt die Empfindung der Kaͤlte des Waſſers beym 
Hineinſpringen bey weitem nicht fo angreifend, als beym 
Hineingehn. Wer den Sprung daher nur erſt einmal 

a ver: 
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verſucht hat, wird ſich nicht leicht dazu verſtehn, ins Waſ⸗ 
ſer zu gehn. Wer ſich aber aus Furchtſamkett dazu 
nicht entſchließen kann, benetze ſchnell Kopf und Bruſt, 
laufe bis hoch uͤber die Knie ins Waſſer, und werfe ſich 
hier plotzlich unter die Oberfläche nieder. 

6) Verhalten im Bade. Sey im Bade nicht 

unthaͤtig. Am beſten iſt das Schwimmen; wers aber 
nicht kann, reibe mit einem Stuͤck wollnen Zeugs den 
ganzen Koͤrper. Dieß iſt nuͤtzlich fuͤr die Haut und macht 
Bewegung. Das Untertauchen des Kopfs muß oft, 
recht oft, wiederholt werden. Es iſt mit einem Male, 
bey der Ankunft im Waſſer, nicht genug: denn die 
dadurch bewirkte Abkühlung dauret nicht lange. Muß 
man im Sonnenſcheine baden, welches man jedoch wo 
möglich vermeiden muß: ſo iſt das Rübig Untertauchen 
noch noͤthiger. 
5 7) Dauer des Bades. Es iſt vergeblich, hier 
eine Zeit feſtſetzen zu wollen; Alles kommt auf die Tem: 
peratur des Waſſers, auf die Leibesbeſchaffenheit des Ba⸗ 
denden und auf Ruhe, oder Bewegung im Waſſer an. 
Bey merklich kaltem Waſſer, an ſehr kuͤhlen Tagen, und 
beym Baden ohne Bewegung iſt oft eine Minute ſchon 
genug; bey lauern Waſſer find fünf, zehn und mehr Mis 
nuten nicht zu viel und beym Schwimmen iſt eine Stun⸗ 
de und mehr im geringſten nicht ſchaͤdlich. Doch et 
giebt hier nur eine allgemein guͤltige Hauptregel und die 
heißt: bleib im Waſſer: ſo lange es dir bes 
hagt, verlaß es, wenn die Kälte dich (hat 
ern macht. 
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8) Verhalten nach dem Bade. Surge, 


sake Leute ſpringen mit naſſem nackten Körper im ſtärk⸗ 


ſten Winde herum, und laſſen ſich von ihm abtrocknen. 
Ihre lebhafte Cirkulation macht das alles unſchädlich. 
Fuͤr andre iſt es rathſam, ſelbſt auch dann, wenn das 
Wetter ſtill und warm it, ſich nach dem Bade ſchnell ab⸗ 
zutrocknen, auch wohl, wenn mans haben kann, die 
Haut mit einem trocknen, wollnen Tuche ſanft zu reiben 
und ſich ſchnell anzukleiden. Fur Alle ohne Ausnahme 
aber zutraͤglich, ſich nach 25 Bade einige ne 
zu machen. 

Dieß Aft. es, was man beym Bade zu . 
hat. Zum Schluße gebe ich noch die Kennzeichen, der Zu⸗ 
traͤglichkeit des Bades an. 


Venn man bey der erſten EEE RN Anwen⸗ 


dung des Froſtes das Bad verläßt, und nach dem Abtrock⸗ 
nen das erſte Kleidungsſtück uͤberwirft: fo empfindet 
man eine angenehme Warme, die ſich allmahlich über 


— 


den ganzen Körper verbreitet, und mit ihr ein Wohlen 


hagen, das ſich durch den Koͤrper dem Geiſte ſchnell mig 
theilt und für beyde wohlthaͤtig iſt. Man iſt in Ruck ſicht 
8 Veyder munterer, thätiger; man friert nicht, fondern findet 
ſich bloß abgekühlt und erfriſcht. Wer dieß nach dem 
Bade an ſich bemerkt, kann ſeiner Jutraͤglichkeit ſicher 
ſeyn; wer aber darauf Uebelbehagen, Kälte, Eingenom⸗ 
menheit des Kopfes empfindet, der iſt entweder zu lange 
im Waſſer geweſen, oder hat den Kopf zu wenig abgekuͤhlt, 
oder das Gadi zu kalt gebraucht, oder beſitzt zum kalten 
Bade überhaupt zu wenig Koͤrpe kraft. 
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